
Halle (Saale), Don den 20. April 1916.

Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurt, Delikſch- Bitkerfeld,
Wittenberg Schweiniß, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 20. April 1916. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Jm Ypern- Bogen gelang es deutſchen Patrouillen, an

mehreren Stellen in die engliſchen Gräben einzudringen,
ſo an der Straße Langemark--Ypern, wo ſie etwa
600 Meter der feindlichen Stellung beſetzt und gegen mehre!s
Handgranatenangriffe feſt in der Hand behalten haben. Hier
ſowie bei Wieltje und ſüdlich von Ypern wurden Ge
fangene gemacht, deren Geſamtzahl 1 Offizier, 108 Mann
beträgt; 2 Maſchinengewehre wurden erbentet, Oeſtlich von
Tracy-le-Mont hat ſich geſtern ahend gegen unſere Linie
abgeblaſenes Feuer nur in den eigenen Gräben der Franzoſen
verbreitet.

Jm Maas- Gebiete richtete der Feind heftiges Feuer
gegen die ihm auf dem Oſtufer entriſſenen Stellungen. Jm
Caillette- Walde entwickelte ſich aus ſeinem Vorberei
tungsfeuer gegen Abend ein ſtarker Angriff. Cr gelangte
an ſeiner vorſpringenden Ecke in unſeren Graben; im übrigen
wurde er unter für die Franzoſen ſchweren blutigen Verluſten
und einigen an Gefangenen abgewieſen.

Jn der Woevre-Ebene und auf der Cotes ſüdöſtlich
von Verdun wird der Artilleriekampf mit großer Hef
tigkeit von beiden Seiten fortgeſetzt. Jnfanterietätigkeit gab es

Oeſtlicher und Balkan- Kriegsſchauplatz
Keine Ereigniſſe von beſonderer Bedentung,

Bericht des öſterreichiſchen Generalſtabes.

tniff ren die Areſtern auf zahlr ontſtellungen wieder
Gipfel des Col d m Beſitz
F. Italienerjen vergeblich an.
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Die Ruſſen in Trapezunt!
In dem amtlichen ruſſiſchen Heeresbericht vom 19. April wird

von der Kaukaſusfront mitgeteilt, daß Trapezunt ge
nommen wu In einer Sonderausgabe des ruſſiſchen
Generalſtabsberichtes wird dann dieſe Meldung noch wie fol
Thnste rapezunt iſt erobert. Die vereinigten kra
voller nilitäriſchen Bemühungen unſerer Truppen der Kau-
kaſusarmee und der Flotte des Schwarzen Meeres
ſind nun durch die Erober dieſes feſten Punktes, des be
deutendſten an der anatoliſchen gekrönt. Nach einer
blutigen Schlacht, die am 14, April am Fluſſe Kara-
dere ſtattfand, drängten die tapferen Truppen der Kaukaſus
armee die Türken unerbittlich zurück, überwanden unglaubliche
Schwierigkeiten und brachen überall den äußerſt erbitter-
ten Widerſtand des Feindes.
Eingreifen unſerer FlotteLandung und lieh außer den Landtruppen, die in der
Küſtengegend vorgingen, andauernde artilleriſtiſche Unter
ſtützung. Dieſer neue 23 war außerdem begünſtigt durch die
wohlgeſinnte freundſchaftliche Unterſtützung, die andere in
Kleinaſien vorgeheride Truppen der Kaukaſusarmee zuteil wer
den ließen. Sie taten in erbitterten Kämpfen durch ihre helden
mütige Haltung ihr lichſtes, um der an der Küſte vor
rüclenden Abteilung die Erfüllung ihrer Aufgabe zu erleichtern.
Weitere Einzelheiten werden noch erwartet

Nach Erzerum nun auch Trapezunt: das iſt der zweite ſicht
bare Erfolg der Ruſſen in Kleinaſien. Die Einnahme dieſer
an der kleinaſiatiſchen Küſte des Schwarzen Meeres gelegenen
türkiſchen Stadt kommt h noch überraſchender als die
von Erzerum. Da die ge e Gegend um Trapezunt denVormarſch ſehr erſchwert und ſich der ſchub ſchw erig ge
ſtaltet, ſo iſt anzunehmen, daß das Ruſſenheer, das die Stadt
nahm nicht allzu groß war. Große ſtrategiſche Bedeutungwird Trapezunt mnidt igemeſſen, aber es iſt als Handels und

Hafenplatz, als der größte türkiſche Handelshafen am Schwar-
zen Meere für den lsverkehr mit Kleinaſien und Perſien
immerhin äußerſt wichtig. Die Stadt zählt etwa 60 000 Ein
wohner. Ob die Türken, wie angekündigt wird, bald in
der Lage ſein werden. gegen die Ruſſen offenſiv vorzugehen,
wird man erſt noch abwarten müſſen.

Franzöſiſche militäriſche Bramarbaſſe. Jm Pariſer Petit
Journal beſpricht General Bert haut die Lage bei Verdun.
„Werden wir zurückgehen?“ fragt Berthaut. „Jch weiß nicht,
aber wenn wir es tun, ſo nicht parallel, um uns nicht in Verdun
einſchließen zu laſſen. Wenn es ſchlimm kommen ſollte, wozu
heute noch keine Befürchtung vorliegt, ſo würde die Geſamt-
lage dieſelbe bleiben mit einem bißchen Geländeverluſt. Wenn
die Deutſchen ſich einbilden, daß der Einzug in Verdun, falls
es eintreten ſollte, den Frieden herbeiführt, ſo täuſ en
ſie ſich gewaltig.

JInterniernng und Ausweiſungen in Portugal. Gemeldetwird: Die portugieſiſche Regierung hat die Answeiſung aller
nicht militärpflichtigen Deutſchen, die Jnternierung aller Mili
tär pflichtigen und die Veſchlagnahme des geſamten deutſchen
Eigentums angeordnet.

Die verſchärfte Blockade der Reutralen ſoll, Lhoner Blättern
zufolge, ohne weitere Ankündigung am 1. Mai in Kraft
treten Es werde auf die Proteſte der Neutralen keine Ant
wort erteilt werden, nachdem die beteiligten Regierungen ſeit
Wochen informiert ſeien, daß die berechtigten Intereſſen derNeutralen weohlwollende Berückſichtigung fahren ſollen, ſofern

ſchreiten.
ſie zur Grenzſperre gegen die Mittelmächte

n t angelegtesh die ne

der

leitet jetzt wieder ſeine Parteikorreſpondenz für die Partei-
preſſe. Er ſteht bekanntlich auf dem Boden der Kriegspolitik
der Fraktionsmehrheit und verteidigt dieſe Taktik mit großer
Kraft und Gewandtheit. Da ſeine Aufſätze von der größten
Anzahl der Parteiblätter benutzt werden iſt Gen. Stampfer als
einflußreichſter und mächtigſter Wortführer
der Mehrheitspolitik in der Tagespreſſe der Partei an
zuſprechen. Es iſt daher notwendig, dieſe Darlegungen zu be
achten. Wir werden bemerkenswerte Ausführungen auch in
der Folge wiedergeben und wenn es notwendig ſcheint oder

lohnend iſt unſeren ſachlichen Standpunkt zu den be
handelten Fragen andeuten.

Geſtern ſchrieb Stampfer: „Zu den Kämpfen in der Partei“:
Jm Berliner Tageblatt ſagt Er ich Dombrowſki:

„Während alle anderen Parteien mit allerhand kleinen
Mitteln ihre Anhänger bei der Stange zu halten verſuchen,
iſt es die Sozialdemokratie allein, die invollſter Oeffentlichkeit, bejahend oder ablehnend, mit all den
neuen Problemen ringt, die der Krieg mit ſeinen tauſend

7 Begleiterſcheinungen aufgeworfen r Wir mögen
ie valtung der Partei begrüßen oder ablehnen, auf alle

Faue zeigen dieſe Vorgänge von dem ſtarken politiſchen Willen
er Partei, ſich ir wie in der augenblicklichen Umwertung

aller Werte durch den Krieg zurechtzufinden. An dieſer
Klärung nimmt die ganze große Maſſe ſelbſt im Schützen
graben, den lebhafteſten Anteil und überläßt, wie bei denc e s bloß den Führern die Erledi
ges aufenden Geſchäfte. In dieſer Hinſicht kann es

nn auch für die che Partei nach dem Kriege
kaum eine Ueberraſchung geben, während die anderen Par
teien deren Geſchäfte nur eine kleine Anzahl beitender Per
ſönlichkeiten beſorgte, durchaus nicht vor großen Ent
täuſchungen ſicher ſind.

ieſe tröſtende Auffaſſung iſt uns in den BVetrachtungender de ner über die Kämpfe in der ſozialdemokratiſchen Partei
chon entgegengetreten. u die bürgerlichen teien iſt

der Tat die lethargiſche Ruhe, in die ſie durch den Krieg ver
ſunken ſind, vielleicht eine größere Gefahr, als es für uns
der ſchwerſte innerſte Hader iſt. Und ſo wollen wir die Hoff
nung nicht aufgeben, daß die ſozialdemokratiſche Partei aus
den inneren Kämpfen, die ſie jetzt durchwühlen, geſtärkt und
geſundet hervorgehen wird.

Soll dieſer Zweck erreicht werden, ſo iſt freilich zweierlei not
wendig. Erſtens muß der Kampf in voller Sächlichkeit
und zur vollen Klärung der vorhandenen Meinungsverſchieden-
heiten durchgeführt werden, und zweitens darf nichts unter
nommen werden, wodurch der organiſatoriſche Zu
ſammenhalt der Arbeiterbewegung gefährdet wird.

Eine ſolche Gefährdung iſt durch die Bildung der ſog. Sozial
de mokrat en Arbeits gemeinſchaft eingetreten. chlimmer
aber als die Gründung ſelbſt ſind noch die inneren Unklarheiten,
an denen ſie leidet. Die Arbeits gemeinſchaft iſt ſich
felber und der Geſamtpartei eine klare Antwort auf die

rage 7 ob ſie ſich auf die e ihrer Sonder-
meinung über die Kreditbewilligung beſchränken, im übrige
aber mit der an e Fraktion ſozialdemokratiſche Po e ſamteitik treiben, oder aber, ob ſie die
Politik nach eigenen neuen Grundſätzen revidieren will.

Dieſe r wird der Arbeitsgemeinſchaft nicht leicht
far. nun ſie hat ſelber wieder, wie man weiß, eine ſehr
eftige ultraradikale Oppoſition im Rücken, die ſtets auf neue

Anläſſe lauert, um über ihre „Halbheit und Schwächlichkeit“
herzufallen. Dieſe Oppoſition hält zwar auch noch aus leicht
be T Gründen an ihren Bürgerrechten in der Partei
feſt, ihr Beſtreben iſt aber offenſichtlich und eingeſtandener
maßen darauf gerichtet, die geregelte Funktion des organi-
ſierken Parteikörpers, die ſchon durch den Krieg genug geſchädigt
iſt, vollſtändig zu unterbinden und nach der Fraktion
auch die Einheit der Organiſation ſelbſt in die Luft
zu ſprengen.Die Anhänger der Arbeits gemeinſchaft verſichern immer
wieder, daß es nicht ihre Abſicht ſei, die Einheit der Organi-
ſation zu ſprengen. Wollen ſie ihre Taten mit ihren Er
klärungen in Einklang bringen, dann dürfen ſie nicht
mit offenkundigen Parteizerſtörern en
ſame Sache machen. Auf der einen Seite verſichern, man
wolle die Einheit der Partei retten, und auf der andern Seite
Beſtrebungen dulden, die den Zuſammenhalt zwiſchen der
Parteigzentrale und einzelnen Lokalorganiſationen völlig zer-
roißen wollen das hieße ein Doppelſpiel treiben, das ſich
an der Partei, beſonders aber an den Urhebern ſelbſt, aufs
chwerſte rächen müßte. Die Arheitsgemeinſchaft kann unter
eſthaltung ihrer abweichenden Meinung in der Kreditfrage

mit dem rin und der Mehrheit im Kampfe
egen grundſätzliche Parteizerſtörung gemein-

ame Sache machen, ſie muß es tun, wenn ſie ſich nicht zu ihren
eigenen Erklärungen in unheilvollſten Widerſpruch bringen will.

Es muß aber ugreſpen werden, daß ſich die Arbeitsgemein-
ſchaft bei der Wahl ihres Weges in arger Schwierigkeit be-
findet da ſie be ſelber noch nicht genau weiß, was ſie iſt
und wer hinter ihr ſteht. Linke und äußerſte Linke, das geht
in Berlin und anderwärts heute noch kunterbunt durcheinandex.
Viele jener Parteigenoſſen, die mit der Haltung der Partei
nicht zufrieden ſind, wiſſen überhaupt noch nicht, daß innerhalb

poſition ein breiter Spalt grundſätzlicher Meinungs
verſchiedenheit klafft, ſie wiſſen dann natürlich erſt recht nicht,
auf welche Seite ſie ſich ſchlagen ſollen. Eine Klärung inner-
halb der Oppoſition ſelbſt wird aber kaum möglich ſein, ſolange
nicht die von uns len erſehnte völlige Wiederher-
ſtellung der Diskuſſionsfreiheit erfolgt iſt.

Zu den Kämpfen in der Partei.
Genoſſe Stampfer, der aus dem Kriege zurückgekehrt iſt, Der allein berechtigte ſachliche Feinnngeleren97

Mehrheit und Minderheit wird durch ſolche Umſtände aufs
äußerſte erſchwert. Es kann in dieſem Kampfe keine Klarheit
277 ſolange nicht in der Oppoſition ſelbſt Klarheit
errſcht. Bis dahin bleibt es die Aufgabe der von der Geſamt

tei gewählten Körperſchaften, bewußten Zerſtörern der
arteieinheit den Weg zu verlegen, feſt in dem Willen zu be-

harren, der gewiß von Millionen und aber Millionen geteilt
wird, daß es auch nach dem Kriege, und dann erſt
recht, in Deutſchland eine r ſtarke So-zial demokratie geben muß. r. Stampfer.

Stampfer hat recht, wenn er die Notwendigkeit „vollIer
Sachlichkeit“ bei Austragung der Gegenſätze fordert. Wir
haben uns von jeher dazu bekannt und es in eindringlichſten
Worten von beiden Seiten gefordert. Wir ſtehen auch in Zu-
kunft zur reinen Sachlichkeit und werden Verunglimpfungen
weder von rechts noch von links mitmachen. Wir können frei-
lich nicht hindern, daß in den Auseinanderſetzungen berufener
Führer, in bemerkenswerten Preßſtimmen, die wir wiedergeben
müſſen und in veröffentlichten Erklärungen und Beſchlüſſen
unſachliche, zum Teil unerhörte gegenſeitige Verdächtigungen
und Herabſetzungen enthalten ſind. Das muß ertragen wer-
den; es kann auch ertragen werden, wenn man immer wieder
den ſachlichen Kernpunkt herausſchält. Und das iſt die Stel-
lungnahme für oder gegen die bisherige Kriegs-
politik der Fraktionsmehrheit. Hierzu gilt es,
klar und ſachlich Stellung zu vehmen. Wir ſtehen auf dem
Standpunkte der Minderheit und r 7 dringend di e
endliche Abkehr von der bisherigen ik. Die
Gründe dafür können freilich nicht in voller Klarheit und
Schärfe dargelegt werden, ebenſo nicht die Konſequenzen, zu
der eine weitere „konſequente“ Unterſtützung der Regierung
führen kann. Das iſt ein ungeheurer Nachteil für die Minder-
heit. Aber wir werden uns niemals dazu herbeilaſſen, der
Mehrheit bewußte Verräterei an der Sache des
Proletariats vorzuwerfen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß
die Vertreter der Mehrheit ehrlich und aufrichtig im tiefſten
Gewiſſen überzeugt ſind, daß ihre Faktik das Beſte, das Not
wendige für die Arbeiterklaſſe ſei. Das erkennen wir an und
nehmen die Mehrheitsvertreter vor gegenteiligen Verdächti
gungen in Schutz. Gut! Aber wie ſteht es nun umgekehrt?
Da muß auch von der Mehrheit und ihren heißblütigſten Ver
tretern gefordert werden, daß ſie der Minderheit die
gleiche ehrliche Ueberzeugung niemals abſprechen! Aber hier
wird ebenſo geſündigt wie bei den Heißſpornen auf der linken
Seite. Mehr noch: die Parteiinſtanzen haben leider in ihren
offiziellen Kundgebungen der Minderheit keinerlei ſachliche
Motive zuerkannt, im Gegenteill Das „Treiben der Oppoſi-
tion“ wird einfach als „planmäßige Parteizerſtö-
rung“ hingeſtellt, das, bewußt eingeleitet, jetzt „endlich“
zum „Erfolge“ geführt habe. Und ſo weiter. Eine ſolche
Art des Parteikampfes iſt keine ſachliche.

Sie geht aber weiter und fraß ſich ſogar in die Stampfer-
ſchen Ausführungen ein. Auch dieſer ſonſt ſo wiſſende Kopf
formt ſich flink eine Flanke von „offenkundigen Partei-
zerſtörern“ und beſchuldigt die Arbeitsgemeinſchaft, ſie
dulde ſie. Wie Stampfer, der doch die treibenden ſach lichen
Momente der Richtungen kennt, von „grundſätzlicher“
„Parteizerſtörung“ reden, vom „Beſtreben“, die „Or-
ganiſation in die Luft zu ſprengen“ ſprechen kann, iſt
ſchwer zu verſtehen. Vielleicht legt er das einmal in ſeinen
weiteren Aufſätzen klar.

Recht hat er jedoch mit ſeiner Betonung, daß das Weitere
von der ſozialdemokratiſchen Politik“ und von
der Befolgung der „Grundſätze“ bei den beiden Fraktionen
abhängen wird. Sehr richtig. Hier muß ſich bei je der Frage
zeigen, wer die ſozialdemokratiſchen Grundſätze am
klarſten und am ſchärfſten, am rückſichtsloſeſten vertritt. Aber
da ſcheint man wieder ſehr ſchnell mit der Einteilung fertig zu
ſein: die alte Fraktion vertritt die „alten“ Grundſätze, die
neue legt ſich „neue“ zu. Welche Tatſachen liegen hierfür
vor

Bisher nicht viele, aber doch deutliche, ja entſcheidende.
1. Die Kriegskredite. Die Mehrheit bewilligt ſie, die

Minderheit lehnt ſie ab. Wer hielt da zu den alten Grund
ſätzen und wer machte ſich neue

2. Die Budgethewilligung. Die Mehrheit bewilligt
der Regierung das Budget (und erſt neulich wieder den Not-
etat), die Minderheit lehnt es ab. Wer ſtand da zu den alten
Grundſätzen und wer ſuchte ſich neue

Die Anſicht, die Arbeits gemeinſchaft handle nach neuen
Grundſätzen, kommt auch nicht gut weg in der NBootFrage
und bei manchen Abſtimmungen zur Geſchäftsordnung (Be
ratung der Anträge der Arbeitsgemeinſchaft betr. Sicherung
der Abgeordnetenrechte, Wortentziehung Liebknechts uſw.).
Doch ſoll hierauf zunächſt kein entſcheidendes Gewicht gelegt
werden; man wird da weiteres abwarten müſſen.

Einen Schein von Recht hat Stampfer für ſeine Vermutung,
die Arbeitsgemeinſchaft werde nach „neuen“ Grundſätzen
handeln, nur in der Abſtimmung Bernſteins zur Frage der
Erbſchaftsſteuer in der Kommiſſion. Die alte Fraktion
beantragte Verſchärfung der Erbſchaftsſteuer. Vernſtein er
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Härte: grundſätzlich ſtimme er natürlich mit Verſchärfung
der Erbſchaftsſteuer überein, doch habe er Bedenken, j etzt
der Regierung weitere Steuern anzubieten er müſſe
deshalb vorerſt dagegen ſtimmen und behalte ſeiner Frak-
tion die Stellungnahme vor. Gen. Henke gab ihm in der
Bremer Bürgerzeitung recht und ſchrieb, „daß die Sozialdemo
kratiſche Arbeitsgemeinſchaft die gegenwärtige Steuer
vorlage um ihres Zweckes willen insgeſammt ablehnen
muß“. Hier erblickt Gen. Stampfer die „neuen Grundſätze“
und wandte ſich bereits in zwei Artikeln dagegen. Aber
erſtens ſteht noch nicht feſt, ob die Arbeits gemeinſchaft
den Henkeſchen Standpunkt einnehmen und vertreten wird,
zweitens müßte man die Gründe abwarten. Den Zweck
der Steuer ausſchlaggebend für die Ablehnung zu machen, geht
ſeit der Zuſtimmung zum Wehrbeitrage nicht mehr an, aber
ob die Sozialdemokratie nötig hat, der Regierung mehr
Steuern zur Durchführung ihrer Kriegspolitik anzubieten, als
ſie ſelbſt haben will, das iſt eine andere Frage. Kommt
jetzt eine Erhöhung der Erbſchaftsſteuer noch zu den andern
Steuern, ſo nimmt ſie die Regierung, läßt aber nicht eine
einzige der indirekten und Verkehrsſteuern dafür fallen. So
iſt angedeutet worden. Doch gleichviel: es gilt immerhin erſt
abzuwarten, ob die Stellung zur Steuerfrage Stampfers An
nahme begründen wird.

Die Forderung Stampfers an die Arbeitsgemein-
ſchaft, ſie möge darlegen, ob ſie, abgeſehen von der Frage der
Kriegskredite, fernerhin mit der alten Fraktion „ſozial-
demokratiſche Politik“ tyeiben wolle, iſt ſehr hübſch,
kann aber ebenſo umgekehrt erhoben werden. Die Frage
iſt doch die, wie die Politik der Mehrheit der alten
Fraktion ſein wird. Bleibt ſie (abgeſehen von Kriegskredit-
und Budgetbewilligung) die alte, grundſätzlich konſequente, ſo
wird ſehr oft Uebereinſtimmung zu erzielen ſein. Sollte jedoch
die ganze Haltung zur Kriegspolitik von der Fraktionsmehr-
heit dazu benutzt werden, um nach den Wünſchen der Vertreter
des äußerſten rechten Flügels eine dauernde Abſchwächung des

kampfes, ein Aufgeben der eigenen ſozialdemokra-
tiſchen Machtpolitik zu erſtreben, ſo würde damit der Bruch
mit den Grundlagen der bisherigen ſozialdemokratiſchen Politik
vollzogen. Welche Folgen daraus für die Einheit der Partei
und ihrer Organiſation entſpringen würden, iſt freilich unab-
ſehbar.

Jetzt muß alles Streben darauf konzentriert werden, daß
bis zum nächſten Parteitag die Fraktionsmehrheit
keine weiteren Schritte (als die Bewilligung des Budgets)
unternimmt, die den Beſchlüſſen und dem Willen der Partei
widerſprechen. Und die neue Fraktion muß ſtreng vermeiden,
eine Taktik einzuſchlagen, die über den Rahmen der bisher von
der Partei feſtgeſetzten grundſätzlichen parlamentariſchen Tak-
tik hinausgeht.

Die Organiſationen aber haben ihre geſchloſſene Ein-
heit unter allen Umſtänden aufrechtzuerhalten. Sie müſſen
alle Verſuche, ſich etwa von der Partei loszulöſen, abweiſen.
Wir müſſen uns die vollen Rechte an der Partei erhalten. Wir
vergeſſen niemals, daß zur Befreiung der Arbeiterklaſſe die
einheitliche Zuſammenfaſſung der ganzen
proletariſchen Macht gehört. Wir wirken inner-
halb der Partei zur Stärkung ihrer Kraft und Stählung
ihres Willens.

Als Vorſtehendes bereits fertiggeſtellt war, erreicht uns der
folgende erneute Aufruf des Parteivorſtandes

Parteigenoſſen:
Jn den letzten Wochen hat der Parteivorſtand die Partei-

genoſſen immer wieder gemahnt, den das Parteileben
vergiftenden, das Anſehen der Partei vor der
Arbeiterklaſſe ſchädigenden Streitigkeiten
ein Ende zu machen. Auf die Kreiſe der Oppoſition, die
in der Spaltung der ſozialiſtiſchen Parteien
aller Länder das Heil für die Zukunft der Arbeiterinter-
nationale erblicken, blieben dieſe Mahnungen ohne Erfolg. Sie
haben im Gegenteil ihre parteizerſtörende Arbeit mit verſtärk-
ter Kraft fortgeſetzt. Jhre neueſte Leiſtung iſt die Herausgabe
eines Flugblattes: Die Lehre des 24. März. Der Verfaſſer
dieſes Flugblattes geht von der Spaltung der ſozialdemokra-
tiſchen Reichstagsfraktion aus. Er ſtellt dieſe Spaltung als
notwendig hin und bedauert nur, daß ſie zu ſpät eintrat, weil
die Mitglieder der Sonderfraktion der Achtzehn vor dem
24. März „keine konſequente grundſätzliche Oppoſition gegen
die Parteiverräter gewagt“, ſondern ſich „aus Angſt vor
den demagogiſchen Schlagworten Diſziplin und Einigkeit
ſelbſt zwei Jahre lang zu einem Schattenda-
ſein voller Widerſprüche und Zweideutig-
keiten verurteilt hätten“. Das Flugblatt fordert
dann die Genoſſen und Genoſſinnen auf, dieſer zaghaften Min-
derheit der Achtzehn den Rücken zu ſteifen, ſie vorwärts zu
treiben, damit ſie u. a. „in Zukunft alle Kriegskredite
ohne Rückſicht auf die militäriſche Situation
unter grundſätzlicher ſozialiſtiſcher Begrün-
dung ablehnen und der Regierung des Belagerungs-Zu-
ſtandes und des Weltkrieges jegliche wie immer ge-
artete Steuern verweigern“. Sodann werden die
Genoſſen und Genoſſinnen „auf der ganzen Linie zum Kampfe
gegen die Fraktionsmehrheit und den Parteivorſtand“ aufge-
fordert, die, wie es im Widerſpruch zu den Tatſachen heißt, „nie
die lei Oppoſition gegen die „VPolitik des Verrats am So-
zialismus dulden wollen“!

Und zum Schluß heißt es:
„Hört auf, eure Parteigelder an dieſen Partei-

vorſtand abführen zu laſſen, denn er gebraucht eure ſauer
verdienten Groſchen zur Förderung einer Politik, zur Heraus-
gabe von Schriften, die euch zum geduldigen Kanonenfutter des
Jmperialismus machen wollen, die zur Verlängerung des Völ-
kermordens dienen. Die Organiſationen müſſen ſich ent-
ſchließen, die Parteigelder dem Parteivorſtand der Scheide-
mann-Ebert zu ſperren, welche die Volksgroſchen dem Moloch
des Weltkrieges und der Regierung der Hungersnot und des
Belagerungszuſtandes bewilligen.“

Parteigenoſſen! Jhr wißt, wie rückſichtslos an der
Fraktionsmehrheit und an dem Parteivorſtand in den zur
Minderheit haltenden Blättern und in Parteiverſammlungen
auch während des Krieges Kritik geübt wurde. Niemals
hat der Parteivorſtand dengeringſten Verſuch
gemacht, dieſe Kritik zu unterdrücken. Er hat
nur verlangt, daß im Zentralorgan der Partei auch die Mehr-
heit ausreichend zu Worte kommt. Aber bei den Vorgängen,
die dem Parteivorſtand zum Einſchreiten Veranlaſſung gaben,
handelte es ſich nicht um eine Kritik von Per-
fonen und Jnſtitutionen, ſondern um die Zerſtörung
des Parteikörpers, an deſſen Aufbau Hunderttauſende mitge-
wirkt haben, die ihre der Partei gewidmete Lebensarbeit heute
nicht verteidigen können, weil ſie, täglich dem Tode ins Auge
ſehend, im Felde ſtehen.

Die Herausgabe des oben gekennzeichneten Flugblattes iſt
nur ein neuer Beweis dafür, zu welchen unheilvollen
Konſequenzen für die Partei die Minierarbeit der
Oppofition führen muß. Gruppen der Minderheit haben ſich
über ganz Deutſchland Sonderorganiſationen ge-
ſchaffen,
und Sammelliſten heraus, ſie halten ihre eigenen
Reichskonferenzen ab und eine große Gruppe der Min-
derheit hat program matiſche Leitſätze feſtgeſtellt, die
ſie als allein bindend für ihre politiſche Tätigkeit anerkennt.
Schon dieſe Tätigkeit mußte dort, wo die Oppoſition Anhang
hat, zur Desorganiſation der Partei führen. Das
Flugblatt: Die Lehre des 14. März, geht noch einen Schritt
weiter. Es fordert die Organiſationen zur Sperrung
der Parteibeiträge auf. Das muß zur Sprengung der
Partei führen.

Das Flugblatt: Die Lehre des 14. März, wendet ſich auch nicht
nur an die Berliner Genoſſen. Das Treiben in Berlin wird
ſeine Fortſetzung überall dort im Reiche finden, wo jene Gruppe
Anhang hat, die die SpaltungderPartei während
des Krieges mit Gewalt herbeiführen will,weil ſie wohl weiß, daß ſich nach dem Kriege
kein Parteitag finden wird, der ihren Auf
faſſungen die Mehrheitbrächte.

Parteigenoſſen! Wir hielten es für unſere Pflicht, euch über
dieſe mit voller Abſicht auf die Spaltung der
ſozialdemokratiſchen Partei hinzielenden
Treibereien zu unterrichten. Wir werden im Jntereſſe
der Partei dieſer Parteizerſtörung auch weiter mit allen uns
zu Gebote ſtehenden Mitteln entgegentreten. Das aber ſteht
feſt: Zur Partei können nur die Parteiorganiſationen und
Parteimitglieder gehören, die gewillt ſind, ihre Verpflichtungen
gegen die Geſamtpartei zu erfüllen.

Parteigenoſſen! Eure Sache iſt es, auf der Hut zu ſein,
damit die Partei nicht unheilbaren Schaden leidet.

Berlin, den 19. April 1916.
Der Parteivorſtand.
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Stellungnahme der Parteiorganiſationen.
Jn einer errn des Vorſtandes und der Vertrauens-

leute des Wahlkreiſes Reuß j. L., die von 75 Genoſſen beſucht
war, wurde folgende Reſolution einſtimmig angenommen: Die
Konferenz iſt mit der Haltung ihres Vertreters im Reichstage,
Genoſſen Wurm einverſtanden. Sie wiederholt ihren Be-
ſchluß vom 16. Januar d. J., „daß der Minderheit der Reichs
tagsfraktion das Recht zuſtehen muß, ihre Meinung im Reichs
tage zum Ausdruck zu bringen“ und erklärt, daß das Vorgehen
der Minderheit, die ſich zur Sozialdemokratiſchen Arbeitsge-
meinſchaft zuſammengeſchloſſen hat. durch das Verhalten der
Mehrheit erzwungen wurde und ein Akt unvermeidlicher Not
wehr war. Die Konferenz erwartet von den Parteigenoſſen,
daß ſie nach wie vor treu zur Parteiorganiſation halten und
die endgültige Entſcheidung über die Streitfragen dem Partei-
tag überlaſſen.

Eine Falſchmeldung. Genoſſe Haaſe ſchreibt der Bres
lauer Volkswacht: „Die Nachricht, daß mein Sohn mit
meiner Genehmigung Kriegsfreiwilliger geworden ſei, iſt un
richtig. Mein Sohn war im Auguſt 1914 militär- und ge
ſtellungspflichtig. Sein Eintritt in das Heer hing nicht vonmeinem Willen oder on meiner Genehmigung ab.

Engliſche Regierungskriſe.
Aufgeſchobener Zuſammenbruch der

Regierung.
Englands inneres Gefüge wird von heftigen Kriſen er-

ſchüttert. Formell iſt es die Frage der Wehrpflicht,
die die Regierungskreiſe zerſetzt, das Kabinett ſpaltet und das
Miniſterium bis an den Rand des Abgrunds trieb. Nur durch
einen geſchickten Schachzug Asquiths. die Parlaments-
vertagung, konnte eine Galgenfriſt gewonnen werden, die
nun ausgenutzt werden muß, um einen Ausgleich der Gegen
ſätze zu finden. Seit Tagen und Wochen beriet man die Frage
der vermehrten Rekrutierung, der geſteigerten Ein
ziehungen, der Ausdehnung der Wehrpflicht. Aber
eine Einigung war nicht möglich.

London, 19. April. (Reuter.) Unterhaus. Vor dicht
beſetztem Hauſe ſagte Asquith, anſtatt die erwartete Er-
klärung über die Rekrutierung abzugeben: „Es ſind noch
immer weſentliche Punkte vorhanden, über die im
Kabinett keine Einigkeit erzielt werden konnte. Wenn
dieſe Meinungsverſchiedenheiten nicht durch eine Ver
ſtändigung beigelegt werden können, ſo muß die Folge
davon der Zuſammenbruch der Regierung ſein. Das Kabi-
nett iſt ſich ein ig in der Anſchauung, daß ein ſolches
Ereignis ein nationales Unglück wäre, und es geſchieht
in der Hoffnung, dieſes Unglück dadurch, daß die Beratungen
norch einige Tage fortgeſetzt werden, abzuwenden, wenn ich
jetzt die Vertagung des Hauſes bis zum 25. April. be
antrage.“

Die Erklärung iſt mit Beifall aufgenommen worden. Eine
weitere Meldung will wiſſen, daß eine Einigung in der Kabi-
nettskriſe zuſtandegekommen ſei: Die allgemeine Dienſtpflicht
werde angenommen, aber erſt eingeführt, wenn in
Zukunft die nationalen Jntereſſen es „notwendig“ machen
ſollten. Die Stellung von Lloyd George, Kitchener und William
Robertſon, dem Chef des Generalſtabes, die vor allem auf die
Dienſtpflicht dringen, und von Bonar Law, der zurücktreten
wolle, wenn ſich herausſtelle, daß er das Vertrauen der unioni-
ſtiſchen Parteigenoſſen verloren habe, ſcheine durch dieſe Rege
lung wieder gefeſtigt zu ſein.

Der Ausweg wird wohl nach dieſer Richtung gefunden wer
den. Man wird den Wehrpflichtdrängern grundſätzlich durch
Zuſtimmung nachgeben, aber in der vraktiſchen Durchführung
der Einberufungen wird man mildern, hinauszögern, auf-
ſchieben. Der ganze Konflikt hat ſeine tiefſte Urſache in der
militäriſchen Kriegslage, die von den Engländern als für ſie
wenig günſtig empfunden wird. Es fehlt an Erfolgen,
die ein Ende des Krieges abſehen ließen. Dazu kommt das
Drängen der Verbündeten nach größerer engliſcher Hilfe. Das
alles treibt die einſichtigen engliſchen Regierungskreiſe zu er-
höhten Anſtrengungen an. Da aber für das engliſche Volk die
allgemeine Dienſtvpflicht etwas Neues, Ungewohntes iſt, die
Opfer außerdem jetzt ſehr erheblich werden, ſo iſt auch der
Widerſtand im Volke gegen weitere Schritte in der Wehrpflicht
ſehr heftig. Dieſer Kampf ſpiegelt ſich in der Regierungskriſe
deutlich wieder.

Was freilich ſonſt noch hinter den Kuliſſen vorgeht, iſt noch
nicht erkennbar. Es iſt möglich, daß die Militärkaſte eine Ge
waltprobe macht, um die Herrſchaft der Regierung und des
Parlaments auszuſchalten oder entſcheidend zu ſchmälern.
Das Schwert ringt ſchließlich um die Alleinherrſchaft auch
in England, wie es ja in den Staaten des Kontinents ſchon
längſt ſeine Macht durchgeſetzt hat. Asquiths unerhört ſchwere
Worte deuten darauf hin, daß für die engliſche Parlaments
herrſchaft ſehr viel, wenn nicht alles auf dem Spiele ſteht.

ſie geben eigene Beitragsmarken

Gleichviel, wir müſſen wünſchen, daß dieſe inneren u
Schwierigkeit Stärkung der Friedensſehn-ſucht im Vorte führten. Das wäre eine frohe
ſchaft von der Jnſel.

Deshalb muß jetzt auf England ge
blickt werden, wo die Sozialiſten und die Arbeiterpartei- alle
Anſtrengungen machen müßten, die Kriſe zur Förderung der
Friedensgeneigtheit augzunützen.

Die RNeutralen gegen den engliſchen Zwang.
Die Erklärung Englands, daß es auf neutralenSchiffen die deuten Kohlen beſchlagnahmen

will, hat in der 9w diſche Preſſe ſtarke Aufregung hervor
gerufen. Svenſka Dagbladet meint, ſie richte ſich nur
ſcheinbar gegen e gegen deſſen W aft ſie
Ern ter e i 3 h chaft über dirweiterung der engliſchen Zwangsherrſchaft über dieneutralen Nationen Stockholms Dagblad ſchreibt:
England mußte ſeine Unfähigkeit, uns mit Kohle zu verſehen,
eingeſtehen; i es uns dann glückt, e zubekommen, erklärk England, es werde dieſe beſchlagnahmen.
Das iſt wahrlich ein Staat, der die kleinen Nationen beſchützt.

Das große däniſche Blatt Politiken bemerkt u. a.:
Der Zweck der engliſchen Beſtimmungen iſt offenbar, die neu
tralen Schiffe zu zwingen, engliſche Häfen mit Waren zu ver-

England wünſcht die eigene Tonnage zu entlaſten und
oviel wie möglich die neutrale Tonnage zur Verſor Eng

lands auszunutzen. Das jetzige Kohlenverbot ermangelt aber
jeder Berechtigung. Es findet ſich kein völkerrechtlicher Grund,
fremdes Eigentum zu beſchlagnahmen, nur weil es deutſchen
Urſprungs iſt. Das eigene Brennmaterial eines Schiffes hat
nichts mit Bannware zu tun.

Engliſche Streiks. Der Rott. Cour. entnimmt dem Labour
Leader, daß in Dundee ſeit drei Wochen in den Juteſpinne
reien 30 000 Arbeiter feiern. Die Arbeiter verlangen
eine Lohnerhöhung.
Ein Blatt der ſozialiſtiſchen Minderheit in Frankreich.

Wie der Berner Tagwacht nach W. T. B. aus Paris ge-
ſchrieben wird, gibt die ſozialiſtiſche Minderheit,
die im letzten Nationalrat über ein Drittel der Mandatſtimmen
verfügte, ein eigenes Wochenblatt, betitelt Le
Populaire heraus. Das Blatt will im Sinne des Jnter-
nationalismus wirken. Die Leitung hat Jean Lon
guet inne.

Die franzöſiſchen Lehrer und der Völkerhaß. Die Organi-
ſation der männlichen und weiblichen Volksſchullehrer von
Paris hat nach der Humanité vom 13. April 1916 folgende
Reſolution angenommen „Wir erklären, daß die Aufreizungen
zum Haß ſchädlich und gefährlich ſind ſchädlich: da ſie
ſich an die roheſten und gemeinſten Triebe wenden und alle
ethiſchen Grundſätze verletzen; gefährlich: da ſie die
Kriegsdauer verlängern und einen Faktor in der Hervorrufung
neuer Kriege bilden müſſen, indem ſie eine dauernde Feind-
ſchaft zwiſchen den Völkern ſchaffen.

Ein amerikaniſches Kampfblatt für den Frieden? Ein Stock
holmer Telegramm meldet, der amerikaniſche Millionär und
Friedensfreund Henry Ford, wolle ein neues c
liſtiſches Blatt gründen, das Organ für eine Partei ſein
ſoll, die Mobiliſierungsſtreiks auf ihrem Programm
hat.

Wie ſteht's in Amerika?
Die Meldungen über die Stellungnahme der amerikaniſchen

Regierung zur letzten deutſchen Note in der Frage des
krieges ſind ſehr widerſprechend. Das engliſche Bureau
Reuter ſagt: Wilſon wird vor dem Senat und dem Repräſen-
tantenhaus eine Note verleſen, die Amerikas letztes
Wort über die U-Bootfrage darſtellt. Weder
Jnhalt noch Tendenz der Note iſt bekannt, aber man erwartet
Mitteilungen von hohem Jntereſſe. Deutſchfreundliche Nach
richten beſagen, daß die Stimmung in den Regierungskreiſen,
abgeſehen von Wilſon, ſehr ruhig und beſonnen bleibe. Solange
jedoch eine amtliche Antwort und Stellungnahme der n
nicht vorliegt, bleibt alles wie bisher: nicht ſehr frennd ich und
geſpannt.

Politiſche Aeberſicht.
Die Kriegsgewinnſteuer geht zu weit!

Sie muß auf die mäßige Beſteuerung der wirklichen Kriegs
gewinne beſchränkt bleiben! So lautet das Lamento in der
rechtsſtehenden Preſſe, die durchaus nicht damit einve
iſt, daß auch die Vermögen, die ſich während des Krieges nicht
vermehrt haben, zu einer Abgabe herangezogen werden ſollen.
Nach den Beſchlüſſen der Kommiſſion iſt das vorgeſehen.

Dieſes Ankämpfen gegen eine Erfaſſung aller Vermögen
wird jetzt ſogar von Blättern unterſtützt, die amtliche Be
ziehungen haben. Hier wir das ſchwere Geſchütz „grund-
ſätzlicher“ Bedenken ins Feld geführt. So ſchreiben die
offiziöſen Berliner Polit. Nachrichten:

„Neben dem vielen, was noch im Ungewiſſen und im Wer-
den iſt, gibt es doch auch ſichere Anhaltspunkte, dieſe aller
dings nur, ſoweit die Stellungnahme der ver-
bündeten Regierungen in einem grundſätz-lich en und eniſheidenden Punkte in Frage kommt.
Die von den verbündeten es eng vorgelegte Krie s
gewinnſteuer iſt von der Reichshaushaltskommiſſion
in einer Weiſe umgeſtaltet worden, daß nicht nur der in den
Jahren 1914 bis 1916 eingetretene reine und aus Mehrein-
kommen herrührende Vermögenszuwachs, ſondern ſämtliche
vorhandenen Vermögenswerte, gleichviel ob ſie unverändert
geblieben oder zurückgegangen ſind, und ebenſo alle Ein
kommensvermehrungen von Reichs wegen beſteuert werden
ſollen. Würden die dahingehenden Beſchlüſſe aufrecht er
halten, ſo würde damit das gegenwärtige Verhältnis zwiſchen
Reichsfinanzen und bundesſtaatlichen Finanzen grund
ſätzlich durchbrochen und ein völlig neuer Zuſtand
herbeigeführt werden. Es gilt aber überall ſonſt in poli
tiſchen Dingen als ausgemacht, daß während der Dauer des
Krieges grundſätzliche Neuerungen vermieden werden ſollen.
Daran wird auf dem finanziellen Gebiete beſonders deshalb
feſtzuhalten ſein, weil es ſich gegenwärtig nicht um eine
allgemeine Neuordnung der Reichsfinanzen, ſondern nür um
die Deckung des Fehlbetrages im Haushalte des laufenden
Jahres handelt. Dieſen Geſichtspunkt haben die mit den
Steuervorlagen befaßten Ausſchüſſe des Reichstags anſchei-
nend aus dem Auge verloren. So ſehr aber das Beſtreben,
dem Reiche möglichſt hohe Mehreinnahmen zuzuführen, An-
erkennung verdient, ſo liegt doch ein noch dringenderes Jnter-
eſſe dafür vor, daß eine Steueraktion zuſtande kommt, die,
ohne die bundesſtagatlichen Finanzen zu gefährden, die Grund-
lagen unſerer nationalen Wirtſchaft unberührt läßt.“

Dieſe vorgebrachten grundſätzlichen Einwände ſind von
uns aus glatt zurückzuweifen. Es liegt einfach die Tatſache vor,
daß das Reich zum Weiterbeſtehen neue Einnahmen braucht.
Dieſe Einnahmen ſind zuerſt und vor allem von dem Kriegs
gewinne ſelbſt zu nebmen, weiterhin von den Vermögen und
großen Einkommen, die auch während des Krieges beſtehen

nne; in Wirklichkeit ſei ſie eine neue
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merven. rinonen haben hr ganzes Einkommen, ihre ganzen

re G ihre e r Da werdengen, die ihr Vermögen enes Einkommen behielten, auch eine beſondere re für die
Kriegsopfer leiſten können. „Grundſätzliche“ Bedenken können
und dürfen nicht gelten, wo es ſich um eine Zahlungspflicht der
Beſitzenden handelt. Sollten wirklich dadurch die bisherigen
„Grundlagen unſerer Wirtſchaft“ gefährdet werden, ſo wäre
das kein Schade. Jm Gegenteill Je eher das Reich zur
direkten Beſteuerung von Vermögen und Einkommen übergeht,
um ſo beſſer.

Die Bedeutung des Reichstages.
Dem Reichstag iſt ſoeben eine Ueberſicht der vom Bundes-

rat Segen ließungen auf die Beſchlüſſe des
Reichstages zugegangen. Jn die Ueberſicht ſind nur ſolche
Beſchlüſſe aufgenommen die der Reichstag während desKrieges und zwar in der Zeit vom erbſt 1914 bis Ende
Januar 1918s gefaßt hat. Es handelt ſich dabei um 174 ver
ſchiedene Beſchlüſſe. In 115 Fällen iſt den Beſ ſagen des
Reichstages, zum Teil allerdings nur „in der Hauptſache und
„im weſentlichen entſprochen worden. Gegenüber 27 Be
ſchlüſſen verhielt ſich der Bundesrat ablehnend, weil das
Verlangen undurchführbar ſei oder andere Gründe für dieſe
Haltung ſprächen. ei 42 Beſchlüſſen wurden Erwägungen
eingeleitet, die noch ſchweben, oder das Material dem Reichs
kanzler oder den einzelnen Bundesregierungen übergeben ufw.
Ein Vergleich mit früheren derartigen, dem Reichstage vor

elegten Ueberſichten läßt unſchwer erkennen, daß die Frucht
rkeit des Reichstages iſt. Die Zahl der erfolg-

reichen Reichstagsbeſchlüſſe war früher immer geringer. Für
die r Bedeutung des Reichstages hat das jedoch nichts
z agen, denn es iſt Kriegszeit. Erſt im Frieden
ann ſich e welchen Einfluß der Reichtstag hat.

Zu den Beſchlüſſen, denen mehr oder weniger entſprochen
wurde, gehören insbeſondere die auf Ausgeſtaltung der Unter
ſtützungseinrichtungen für die Angehörigen der Kriegsteil-
nehmer und auf wirtſchaftliche Maßnahmen, wie Einführung
von Höchſtpreiſen, Vorratserhebungen, Einſchränkung der
Malzverwendung uſw. Auch den Kriegsteilnehmern ſelbſt iſt
manche Vergünſtigung verſchafft worden, wie die freie Eiſen
bahnfahrt bei Beurlaubungen, Gewährung von Verpflegungs-
gebührniſſen bei Urlaub, Ausgeſtaltung des Heilweſens uſw.
Zu den wichtigeren abgelehnten Forderungen gehört

die geſetzliche Regelung der Arbeitsvermittlung, Srleichterung
ger einjährigfreiwilligen Dienſte, Verbot der Nachtarbeit in
en mit motoriſcher Kraft betriebenen Getreidemühlen, geſetz

liche Einführung von Mieteinigungsämtern in Städten mit
mehr wie 5000 Einwohnern, Verbot der Getreidebrennerei,
Einſchränkung des Tabakbaus jm Deutſchen Reich uſw. „Weiter
verfolgt“ wird das verlangte Verbot der Nachtarbeit in
Bäckereien, die reichsgeſetzliche Regelung des Kartell- und Syn-
dikatsweſens, der Erſatz für den durch den Krieg hervorgerufe
nen Sachſchaden uſw. Dieſe und eine Anzahl anderer Dinge
ſollen vorausſichtlich erſt nach dem Kriege geregelt werden.

Konſervativer Kreuzzug auf die Großſtädte.
Jn den Mitteilungen aus der konſervativen Partei, die ſich

als Zentralorgan der konſervativen Vereine Deutſchlands be
behandelt Seminarlehrer Beykuffer-Greifswald die

ereinstätigkeit während des Krieges. Er kommt zu dem
Schluß, daß auch während des Krieges „alle Parteien im
politiſchen Sinne tätig ſind und erklärt für die Deutſchkonſer-
vativen: „Wir bleiben, was wir ſind, und von unſeren kon
ſervativen Jdealen laſſen wir uns nichts rauben.“ Für die
Zukunft ſtellt er Ueberwindung der Sozialdemokratie fürdie konſervative Partei folgende Aufgaben:

Bir müſſen die Städte, auch die Gro ſtädte mit
ihren induſtriellen Arbeitern erobern. Unendlich viele
e heute noch dem Parteileben fremd gegenüber, viel ſind

itläufer der liberalen, namentlich auch der ſozialdemo-
kratiſchen Partei. Hier müſſen Mittel und Wege ge

funden werden, wie man an dieſe Mitläufer heran-
kommt.“

Planmäßig müßten Lehrkurſe und Vereinsabende einge-
richtet werden. Jeder größere Verein müſſe einen Ausſchuß
bilden, der Vorträge veſtimme und geeignete Redner gewinne.
Gründlichſt müßten behandelt werden: 1. Wirtſchaftspolitik,
2. Wahlrecht, 3. Monarchie oder Demokratie.
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Zur JZuteilung der Seife.
Berlin, 19. April. (W. T. B.) Zu den Ausführungs-

zu der geſtern vom Bundesrat beſchloſſenen Ver
ordnung über den Verkehr mit Seife uſw. darf die an eine
Perſon in einem Monat abzugebende Menge 100 Gramm Fein-
u ſowie 500 Gramm andere Seife oder Fafenleg oder

re fetthaltige Waſchmittel nicht überſteigen. Die Abgabe
darf nur gegen Vorlegung der für die vierte volle Monatswochebeſtimmten Brotkarte erſolgen Die Abnahme iſt vom Ver-
äußerer auf dem Stamm der Brotkarte unter Bezeichnung der
Art und Menge (Gewicht) mit Tinte zu vermerken. Die r
ſtändige Behörde iſt befugt, Zahnärzten, Tierärzten, Zahn
lechnikern, Hebammen und Krankenpflegern den doppelten
Betrag der oben angegebenen Menge Seife zukommen zu laſſen.

BBE2xEauuiuuniuwuuunſaexur rlbuuuahuran.enaèèuHnriareinnrrelccuaualirnnn e

Iacten-Kleider Paletoty Kleider Jacten Hegenmänte

Kostümröcke Blusen Morgenröcke Morgenjacken
Mädchenkleider Poletfots Hüte Mützen Schwitzer Schürzen

Unferröcke, Korsette, Damen und Kinder-Wäsche, Untertaillen, Handschuhe, Strümpfe, Jaschenfücher,
konfektionierte Weisswaren, ledertaschen, Schleier, Bänder, Broschen, Noadeln, Haarschmuck, Schirme.

Bekannt große Auswahl

Die Verſorgung der Barbiere mit Raſierſeife erfolgt durch Ver-
mittlung Bundes Deutſcher Barbier Friſeur- und

erückenmacher Jnnungen. An techniſche Betriebe, ins
ſondere Waſchanſtalten, dürfen Seife, Seifenpulver und fett
tige Waſchmittel nur mit Zuſtimmung des Kriegsaus-

z es für pflanzliche und tieriſche Oele und Fette in Berlin
abgegeben werden.

Das agrariſche Geſchäft blüht.
Die agrariſchen Vertreter im Reichstage werden nicht müde,
immer wieder zu verſichern, daß die Landwirtſchaft in dieſem
Kriege enorme Opfer bringen müſſe. Den Beweis dafür zu
liefern, haben ſie bisher wohl nur aus Mangel in Zeit unter
laſſen. Wenn man allerdings die Geſchäftsberichte der land-
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften betrachtet, dann wird es
einigermaßen ſchwer, an den Opfermut zu glauben, denn man
findet nur glänzende Gewinne. Das lehrt z. B. gerade jetzt
wieder der Rechenſchaftsbericht der Land wirtſchaftlichen Haupt-
genoſſenſchaft in Hannover. Dem Berl. Tagebl. wird darüber
aus Hannover geſchrieben

„Dieſe Genoſſenſchaft hat im Geſchäftsjahr 1915 einen
Umſatz erzielt, der auf das Dreifache des voraufgegange
nen Jahres ſtieg, und dieſem Umſatz entſprach auch der Ge
winn. Unter anderem war der Genoſſenſchaft die Ausfüh-
rund eines Schweinelieferungsvertrages, der die Landwirt-
ſchaftskammer für die Provinz Hannover abgeſchloſſen hatte,
übertragen worden. Es handelte ſich hierbei um die Liefe-
rung von Futtergetreide an die Mäſter, die ihrerſeits die ent
ſprechenden Schweine zu liefern et einen Auftrag,
welcher der Genoſſenſchoft einen ſehr erheblichen Gewinn
brachte. Zurzeit iſt die Gnoſſenſchuft mit der Abwickelung
eines zweiten Schweinemaſtvertrages beſchäftigt. Hierbei
erfolgt die Lieferung der Schweine an induſtriereiche Be
zirke des Weſtens und Südweſtens der preußiſchen Monarchie.
Jn den Kreiſen Hameln, Hildesheim, Gifhorn und Neu
ſtadt a. R. wurde der Genoſſenſchaft der kommiſſionsweiſe
Ankauf des Getreides für die Reichsgetreideſtelle übertragen.
Weiter erfolgte die Uebertragung der Geſchäftsfiihrung und
Finanzierung des Verſorgungsverbandes für Futtermittel
für die Provinz Hanover.

Die mit 6 510 694,55 Mark abſchließende Bilanz ergibt
nach den ſtatuenmätßzigen Abſchreibungen uſw. einen Rein
gewinn von 2 217 101,51 Mark, wovon für Kriegsgewinnſteuer
(einſchließlich 1914) 1 148 000 Mark ſicherzuſtellen ſind, ſo daß
1074 101,51 Mark verbleiben.“

Derart glänzende Geſchäfte ſind im Frieden ſicher nicht
gemacht worden.

Huysmans Reiſe.
Aus Amſterdam wird dem Vorwärts geſchrieben:
Die holländiſche Preſſe veröffentlicht längere Mitteilungen

des Genoſſen Huysmans über ſeine Reiſe nach England und
Tibungen Er berichtet, daß er und Vandervelde drei
Sitzungen abhielten: die erſte mit der Verwaltungskommiſſion
der ſozialiſtiſchen Partei, die zweite mit der parlamentariſchen
Fraktion. Huhsmans ſpricht von einer ſtarken Minder-
heit, als deren Führer er Longuert nennt. Die kleine
Gruppe, die nach Zimmerwald gegangen ſei, habe keine Be-
deutung. Die Mehrheit glaube, daß die nationalen Parteien
„in ihrem hiſtoriſchen Milieu arbeiten würden“. Die Zeit für
ein internationales Zuſammenwirken ſei noch nicht gekommen.
Die Minderheit ſtrebe eine Sitzung des J. S. B. an und wolle
ein parallkeles Vorgehen mit der deutſchen ſo
zial demokratiſchen Arbeitsgemeinſchaft. Von
der Minderheit, ſagt ei zugegeben worden, daß die
Exekutive des J. S. B. bie die Mehrheiten repräſentiere, nicht
weiter e en konnte. Ein Anhänger der
ferenz habe ihm erklärt, daß er die „neue
das heißt die Verdrängung der J. S. P., verwerfe. Sowohl
die Mehrheit wie die Minderheit waren der Meinung, daß die
Arbeiterklaſſe, auch wenn ſie keinen oder wenig Einfluß auf den
Augenblickdes Friedens haben könne, ſo doch den Jn
haltdes Friedens beeinfluſſen müſſen, von dem die Mög-
lichkeit eines neuen Konflikts abhänge. Darum traten beide
Richtungen dafür ein, daß die verſchiedenen Parteien in dieſer
Hinſicht tätig ſein und darüber dem J. S. B. Bericht erſtatten
ſollen in Erwartung, daß die Ereigniſſe weiteres ermöglichen.

Den Pariſer Beratungen haben Thomas und Sembat
beigewohnt. Guesde war krank.

Jn London hatte Henderſon Zuſammenkünfte der verſchiede-
nen Organiſationen veranſtaltet. Die erſte war die der
Fabier. Es wurde zunächſt die Frage des Jnhalts des
Friedens behandelt, über die eine Vorarbeit in der Studie
der Webbs über Schiedsgerichte vorlag, weiter die Tarif-
fer die vielen als neue Gefahr für die Arbeiterklaſſe er-

eint.
Die zweite Vreſammlung vereinigte die parlamentariſche

Fraktion der Arbeiterpartei unter Vorſitz Hen-
derſons. Huysmans erwähnt hier eine Kampagne, die durch
einen Artikel Hod ges in The People eingeleitet wurde,
worin Henderſon und Vandervelde 2257 iffen, er ſelbſt
Huysmans aber als „Agent Wilhelms II.“ bezeichnet wurde.

immerwalder
teignungspolitik“,

Thompſon tat im Clarion mit, andere, bürgerliche Blätter

Bestbewährte Quälitäten!

2

Herren-Oberhemden, Naochthemden, Serviteurs, Kragen, Manscheften, Krowaotten, Hosenträger,
Normal-Hemden, Jachen- Beinkleider für Herren, Damen und Kinder.

gaben den Angriffen weitere Verbreitung. Hyndman,
Gorle u. a. proteſtierten gegen dieſes Treiben, das immerhin
e henerinng hatte, „einige Parlamentsmitglieder nervös zu
machen.

Die dritte Verſammlung fand in der Labor Party ſtatt.
Die Debatte war übergus freundlich. Die Haltung der Ver
ſammlung ſtimmte mit der der franzöſiſchen Partei überein
und die Anträge des Exekutivburgaus des J. S. B. wurden zum
um weiterer Beſprechungen beſtimmt.

ie vierte Verſammlung war die der Britiſchen So
zialiſtiſchen Partei. Die Mehrheit dieſer Partei
fordert unmittelbare Aufnahme der Beziehun-
gen mit allen Parteien, aber erklärte ſich gegen
die Aktion von Zimmerwald.
Das Geſamtergebnis der Reiſe faßt Huysmans in folgenden
Punkten zuſammen:

1. Die Franzoſen und Engländer erkennen das Haager
Bureau als Zentrum der Bewegung an.

2. Sie haben die Haltung der Exekutive gutge-
heißen.

3. Die Mehrheit hält die Zeit für eine Bureau-
ſitzung noch nicht für gekommen.

4. Es beſtehen indes bedentende Minderheiten,
die eine ſolche Sitzung wünſchen.

5. Alle ſtimmen darin überein, daß die Exekutive nicht
die Köpfe der Parteien hinweg handeln

ſoll.6. Die Parteien Frankreichs und Englands ſind eins über
die Notwendigkeit, Einfluß auf den Jnhalt des
Friedens zu üben.

Huysmans erklärt ſchlicßlich, dieſes Ergebnis ſei eine völlige
Verurteilung der neuen Unternehmung der
Zimmerwalder, die durch die Franzoſen, die Engländer,
die Deutſchen und die Oeſterreicher ſcharf zurückgewieſen werde.
Ueber ſeine eigene Rolle ſagt er, daß er keine perſönliche Aktion
führe, in den Sitzungen der Exekrttive nicht mitſtimme. Er tue
n der heutigen Kriſe einfach ſeine Pflicht, indem er die Be-
ſchlüſſe der Exekutive ausführe, auch wenn ſie nicht mit ſeiner
Ueberzeugung übereinſtimmten.

Jntereſſank iſt die Antwort auf eine Frage des Jnterviewers
über die Politik der belgiſchen Regierung. Sie
lautet: „Jhre Politik iſt gemäßigt und optimiſtiſch. Gemäßigt,
weil ſie gegen die Annexionsſchreier und diejenigen, die uns
an eine der großen Gruppierungen feſtbinden wollen, r
gemacht hat. Die Regierung will das alte Belgien zurück und
frei bleiben.“

Allerlei.
Ohne Erläuterung ſei hier ein Nachruf wiedergegeben, wie er

ſich in Nr. 13 des Blattes Hundeſport und Jagd vom 31. März
1916 im Anzeigenteil abgedruckt findet:

Hiermit erfüllen wir die traurige Pflicht, unſere Mit
glieder von dem am 26. März d. J. erfolgten Ableben
unſeres allverehrten Herrn

Fritz Becker aus Kaſſel
geziemend in Kenntnis zu ſetzen.

ach ganz kurzer Krankheit mußte er in den
Mannes jahre ſein Leben laſſen, welches er als
Armeelieferant ebenfalls in den Dienſt des
Vaterlandes geſtellt hatte.r Name und ſein Wirken wird uns unvergeßlich

eiben.
Der Vorſtand des Deutſchen Windgez. Will. Kallmeyer. Wien ein

Schneefall und Kälte im Schwarzwalde. Seit Dienstag abend
herrſcht im Schwarzwalde erneut heftiger Schneefall,
der in den Frühſtunden des Mittwoch bis in die Rheinebene
herabreichte. Bis auf 600 Meter liegt eine Neuſchneedecke.
Vom hohen ſüdlichen Schwarzwald, beſonders vom Gebiete des
Feldberges, meldet man eine Geſamtſchneehöhe von 70
Zentimetern, davon 40 Zentimeter Neuſchnee, und zwei bis
drei Grad Kälte.

Froſtſchäden in der Schweiz. Jm Kanton Wallis iſt durch
Froſt und Schnee an den Reben, den Obſtbäumen und auf
den Feldern außerordentlich ſchwerer Schaden angerichtet.
Ein großer Teil der Ernte gilt für verloren und man ſpricht
ron einem Schaden von mehreren Millionen Frank.

Briefkaſten der Redaktion.
L. 130. Das Zeichen iſt uns nicht ganz verſtändlich. Es

ſcheint, daß es bedeuten ſoll, daß Sie wegen Herzkrankheit
nur arbeitsverwendungsfähig ſind.

H. M. Es ſollten zunächſt nur die über 45 Jahre alten Leute
von der Front zurückgezogen werden. Es werden aber auch
die in der Etappe befindlichen nach Möglichkeit ausgewechſelt.

Verantwortlich für: Politik und Parteinachrichten Paul r n
haltungsbeilage, Gewerkſchaftliches und Allerlei Karl Bock; Halle und
und Aus der Provinz Wilhelm Koenen; Wilhelm c Verlagareelett m S. Stue Saueſche Genoffenſchaftsbuchdruckerete. S. m. b. S.,
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Billiqste feste Preise!

Brummer Benjamin
a Grosse Ulrichstrasse 22/23.
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Oster- -Festprogramm!
V RHoöonny Porten.7 r S menSchun

Die Geschichte eines stehengebliebenen Schirmes in 3 Akten.

Des Fluches Erbe.

Cericht
Kolossal- Gemälde einer Erdkatastrophe

in 5 Akten von Otto Rung.
In Wer Hanprolle: Ebba Tnomsen,

Alt Blütechen, Olat Föns.
Regie. Handlung. Photographie.

Höchste Vollendung.

V Voerstärktes Orchestor.

Hampels Abenteuer

Das IUngste

Beginn Uieze; Fün:: 4,15, 6,50, 9.20 Uhr.

Bl
811

mit Anna Müller Lincke (Die Königin des Humors)
Erstklassiges Lustspiel in 4 Akten.

b beiden Teaten: Kriegs-Wochen- Berichte
III Hanf 1 ſie z Hohn Scbn Kommandant 5. I S. Mve.
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Ohne Preis- Erhöhung
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Wohnungs -Einrichtungen,
einzelne Zimmer sowie jedes einzelne
I Nöbelstück usw. gegen ganz be-
queme Zahlungs weise ab. Dis-
Kretion zugesichert. Zuschriften,wann der Besuch des Vertreters
erwünseht, unter Chiffre V. H. 468
an die Exped. c d. Volksbl. erb. 95

2igarren,
Zigareften,
Tabake

in allen Preislagen
empfiehltOtto äckermann

J. Schneider Nachf.,

Beesenerstr. 23
(Eecke Wolfstrasse).

Billige Damen ung Kinder üte
kaufen Sie jetzt bei 266A. Geiststr. 3, I,Kein rade W. i e Preise.men, er grauen Reſher, gr. Auswahl.

e Jahaks-Pfeife
Fr. Saatz, Markt (Rathaus)

Jugend schön
wird das Gesicht bei Gebrauch meines Schön-
heits- Wiederherstellers D. R. G. M. Palten,
Pickeln, Mitesser, sowie graue und gelbe Haut ver-schwinden in kurzer Zeit. Hohle Wangen werden

durch atmosphär. Deuck herausgesaugt. Vor-
zügl. erprobt u. empfohlen. Preis 4.50 Mark.

ler Bavendedlenaos Senitas- Popot, ll, p. lein laſen
mpfiehlt dieVolksbuehhancllung,

Halle le (S. Har2z 42/44,

Alrbeitsmart t

Foſcsmſan Tustrager

J Golpa Jſchornewitz
zum 1. Mai geſucht.

Jnvaliden oder Frauen, die Jnhaber eines Gewerbeſcheines ſind
und ſich nebenher im Handel betätigen wollen, finden lohnende und

dauernde Exiſtenz.
Meldungen ſind an den Verlag des Vollsblattes,

Halle a. d. Saale, zu richten.

FHiunschetten Knöpfe
Marke

„Kronprinz“
Besonders
praktiseh,

Paar I. 00 und I. 50 MK.
Dauerwäsche Marke „Waschbär“.
161] Kl. Berlin 2, 1 Tr.

8 en u. farbig,usen, preiswert,
osser Auswahl 266Geiststrrasse 28. W

e.
Kaysaer.
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bat sich Wurmfort“alsKadikalmittel fürErw. u. Rinder vorzügl. bewährt. 1,75 M.
Herstl. Neopbarm, Hannover 9, Zunaben in V

Halle i. d. Apotheken. Ständige
NMiederl.: Delitzscherstr, 92 (Bahn-
hofs-Ap.), Brüdegerr. (Löwen-

eier der Art

empfiehltG. Schaible, Möbelkahrik,
166 Gr. Märkerſtraße 26.

Haurer, Bau- und Erdarheiter
werden auf meinen Bauſtellen in Bernburg
Solwey Werke und Bernburger Kaliwerke,

O eingestellt. W
Hermann Meise, Hoch- und Tiefhbau,

NHafie a. Triftſtraße 33.Former, Areher, écloſeln öchmlede

finden dauernde Beſchäftigung beiMenhurger Eſſengießerel und Vuſchinerſubril

Nienburg a. d. Saale.

*78 Der Wir ſuchenſüewelrchwied rung ſDrehee

für dauernde Beſchäſtigung bei gutem Lohn.
Landsberger MaschinenfabrixK, Ardengeselbchal,

Lanudsberg, Bezirk Halle a. d. S.
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Die Judenbuche.

Erzählitng von Annette v. Droſte-Hülshoff.
„Dummes Zeugl!“ ſagte der Gutsherr verdrießlich und tratin die Kammer, ſich umzukleiden. Am andern Morgen wollte

die Fontäne im Garten nicht ſpringen, und es fand ſich, daß
jemand eine Röhre verrückt hatte, augenſcheinlich um nach demKopfe eines vor vielen Jahren hier verſcharrten Pferdegerippes

zu ſuüchen, ür ein bewährtes Mittel wider allen Hexen
und Geiſterſp: ilt. „Hm,“ ſagte der Gutsherr, „was die
Schelme nicht Pite n, das verderben die Narren.“ Ez n

Drei Tage ſpäter tobte ein furchtbarer Sturm. Es warMitternacht, aber alles im Salon außer dem Bett. Der

Gutsherr e am Fenſter und ſah beſorgt ins Dunkle, nach
ſeinen Feldern hinüber. An den Scheiben flogen Blätter und
Zweige her; mitunter fuhr ein Ziegel hinab und ſchmetterte
auf das Pflaſter des Hofes. „Furchtbares Wetter!“ ſagte Herr
von S. Seine Frau ſah ängſtlich aus. „Jſt das Feuer auch
gewiß gut verwährt?“ ſagte ſie; „Gretchen, ſieh noch einmalnach, s ve lieber ganz aus! Kommt, wir wollen das Evan-
gelium Johannis beten.“ Alles kniete nieder und die Haus
frau begann

„Jm Anfang war das Wort und das Wort war bei Gott und
Gott war das Wort.“ Ein furchtbarer Donnerſchlag. Alle
fuhren zuſammen; dann furchtbares Geſchrei und Getümmel
die Treppe heran. „Um Gottes willen brennt es?“ rief Frau
von S. und ſank mit dem Geſichte auf den Stuhl. Die Türe
ward aufgeriſſen und herein ſtürzte die Frau des Juden Aaron,
bleich wie der Tod, das Haar wild um den Kopf, von Regen
triefend. Sie warf ſich vor dem Gutsherrn guf die Knie.
„Gerechtigkeit!“ rief ſie, „Gerechtigkeit, mein Mann iſt er
ſchlagen und ſank ohnmächtig zuſammen.

Es war nur zu P und die nachfolgende Unterſuchung bewies, daß der Sure aron durch einen Schlag an die Schläfe
mit einem ſtumpfen Jnſtrumente, wahrſcheinlich einem Stabe,
ſein Leben verloren hatte durch einen einzigen Schlag. An
der linken läfe war der blaue Fleck, ſonſt keine Verletzung
u finden. ie Ausſagen der Jüdin und ihres Knechtes
amuel lauteten ſo: Aaron war vor drei Tagen am Nach-

mittage ausgegangen, um Vieh zu kaufen, und hatte dabei ge
er er werde wohl über Nacht ausbleiben, da noch einige
böſe Schuldner in B. und S. zu mahnen ſeien. Jn dieſemalle werde er in B. beim e Salomon übernachten.

1s er am folgenden Tage nicht heimkehrte, war ſeine Frau
ſehr beſorgt geworden und hatte ſich endlich heute um drei Uhr
nachmittags in Begleitung ihres Knechtes. und des großen
Schlächterhundes auf den Weg gemacht. Beim Juden Salomon
wußte man nichts von Aaron; er war gar nicht dageweſen.
Nun waren ſie zu allen Bauern gegangen, von denen ſie wuß-
ten, daß Aaron einen Handel mit ihnen im Auge hatte.

Nur zwei hatten ihn geſehen, und zwar an demſelben Tage,
an welchem er W en. Es war darüber ſehr ſpät ge-
worden. Die große trieb das Weib nach Haus, wo ſie
ihren Mann wiederzufinden eine ſchwache Hoffnung nährte.
So waren ſie im Brederholz vom Gewitter überfallen worden
und hatten unter einer großen, am Berghange ſtehenden Buche
Sehu geſucht der Hund hatte unterdeſſen auf eine auffallende
Weiſe umhergeſtöbert und ſich endlich, trotz allem Locken, im
Walde verlaufen. Mit einem Male ſieht die Frau beim Leuch-
ten des Blitzes etwas Weißes neben ſich im Mooſe. Es iſt der
Stab ihres Mannes, und faſt im ſelben Augenblicke bricht der
Hund durchs Gebüſch und trägt etwas im Maule: es iſt der
Schuh ihres Mannes. Nicht lange, ſo iſt in einem mit dürrem
Laube gefüllten Graben der Leichnam des Juden gefunden.

Dies war die Angabe des Knechtes, von der Frau nur im
allgemeinen unterſtützt; ihre übergroße Spannung hatte nach-
gelaſſen und ſie ſchien jetzt halb verwirrt oder vielmehr ſtumpf-
ſinnig. „Aug' um Auge, Zahn um Zahn!“ dies waren die ein
zigen Worte, die ſie zuweilen hervorſtieß.

n derſelben Nacht noch wurden die Schützen aufgeboten, um
riedrich zu verhaften. Der Anklage bedurfte es nicht, da
err von S. ſelbſt Zeuge eines Auftritts geweſen war, der den

dringendſten Verdacht auf ihn werfen mußte; zudem die Ge-
ſpenſtergeſchichte von jenem Abende, das Aneinanderſchlagen
der Stäbe im Brederholz, der Schrei aus der Höhe. Da der
Amtsſchreiber gerade abweſend. war, ſo betrieb Herr von S.
ſelbſt alles raſcher, als ſonſt geſchehen wäre. Dennoch begann
die Dämmerung bereits anzubrechen, bevor die Schützen ſo
geräuſchlos wie möglich das Haus der armen Margret umſtellt
hatten. Der Gutsherr ſelber pochte an; es währte kaum eine
Minute, bis geöffnet ward und Margret völlig angekleidet in
der Türe erſchien. Herr von S. fuhr zurück; er hatte ſie faſt
nicht erkannt, ſo blaß und ſteinern ſah ſie aus. „Wo iſt
Friedrich?“ fragte er mit unſicherer Stimme.

„Sucht ihn,“ antwortete ſie und ſetzte ſich auf einen Stuhl.
Der Gutsherr zögerte noch einen Augenblick.

„Herein, herein!“ ſagte er dann barſch; „worauf warten
wix?“ Man trat in Friedrichs Kammer. Er war nicht da,
aber das Bett noch warm. Man ſtieg auf den Söller, in den
Keller, ſtieß ins Stroh, ſchaute hinter jedes Faß, ſogar in den
Backofen er war nicht da. Einige gingen in den Garten, ſahenvinter Den Zaun und in die Apfel äume hinauf; er war nicht

zu finden.
Entwiſcht!“ ſagte der Gutsherr mit ſehr gemiſchten Ge-

fühlen: der Anblick der alten Frau wirkte gewaltig auf ihn.
„Gebt den Schlüſſel zu jenem Koffer.“ Margret antwortete
nicht. „Gebt den Schlüſſel!“ widerholte der Gutsherr, und
merkte igst erſt, daß der Schlüſſel ſteckte. Der Jnhalt des
Koffers kam zum Vorſchein; des Entflohenen gute Sonntags
kleider und ſeiner Mutter ärmlicher Staat: dann zwei Leichen
hemden mit ſchwarzen Bändern, das eine für einen Mann, das
andere für eine Frau gemacht. Herr von S. war tief er
ſchüttert. Ganz zu unterſt auf dem Boden des Koffers lag die
ſilberne Uhr und einige Schriften von ſehr leſerlicher Hand,
eine derſelben von einem Mann unterzeichnet, den man in
ſtarkem Verdacht der Verbindung mit den Holzfrevlern hatte.

err von S. nahm ſie mit zur Durchſicht, und man verließ das
us, ohne daß Margret ein anderes Lebenszeichen von ſich

gegeben hätte, als daß ſie unaufhörlich die Lippen nagte und
mit den Augen zwinkerte.

Jm Schloß angelangt, fand der Gutsherr den Amtsſchreiber,
der ſchon am vorigen Abend heimgekommen war und behauptete,
die ganze Geſchichte verſchlafen zu haben, da der gnädige Herr
nicht nach ihm geſchickt.

„Sie kommen immer zu ſpät,“ ſagte Herr von S. verdrieß-
lich. „War denn nicht irgendein altes Weib im Dorfe, das
Jhrer Magd die Sache erzählte? und warum weckte man Siedann nicht „Gnädiger Herr,“ verſetzte Kapp, „allerdings
hat meine Anne Marie den Handel um eine Stunde früher er

als ich; aber ſie wußte, daß Jhre Gnaden die Sache
z Feiteten, und dann,“ fügte er mit klagender Miene hinzu,
daß ich ſo totmüde warl“ „Schöne Polizeil“ murmelte der

Gutsherr, „jede alte Schachtel im Dorfe weiß Beſcheid, wenn
es recht geheim zugehen ſoll.“ Dann fuhr er heftig fort: „Das

rmüßte wahrhaftig ein dummer Teufel von Delinquenten ſein,

der ſich packen ließel uBeide ſchwiegen eine Weile. „Mein Fuhrmann hatte ſich in
der Nacht verirrt,“ hob der Amtsſchreiber wieder an; „über eine

S.

terhaltungs-Beilage
des Haſlischen Volksblattes.

Stunde lang hielten wir im Walde; es war ein Mordwetter;
ich dachte, der Wind werde den Wagen umreißen. Endlich, als

der Regen nachließ, fuhren wir in Gottes Namen darauflos,
immer in das Zellerfeld hinein, ohne eine Hand vor den Augen
S ſehen. Da ſagte der Kutſcher: „Wenn wir nur nicht den

teinbrüchen r nahe kommen!“ Mir war ſelbſt bange; ich ließ
halten und ſchlug Feuer, um wenigſtens etwas Unterhaltung

an meiner Pfeife zu haben. Mit einem Male hörten wir ganz
nahe, perpendikular unter uns die Glocke ſchlagen. ure
Gnaden mögen glauben, daß mir fatal zumute wurde. Jch
ſprang aus dem Wagen, denn ſeinen eigenen Beinen kann man
trauen, aber denen der Pferde nicht. So ſtand ich, in Kot und
Regen, ohne mich zu rühren, bis es gottlob ſehr bald anfing zu
dämmern. Und wo hielten wir? Dicht an der Heerſer Tiefe
und den Turm von Heerſe gerade unter uns. Wären wir noch
egnsig Schritte weitergefahren, wir wären alle Kinder des

odes geweſen.“ „Das war in der Tat kein Spaß,“ verſetzte
der Gutsherr, halb verſöhnt.

Der Dichter des Don Quichote.
Zu Cervantes' 300. Todestag am 23. April.

Der Aberglauben an die Zuverläſſigkeit der Kalenderdaten
läßt den großen ſpaniſchen Dichter Cervantes am gleichen
Tage wie Shakeſpeare ſterbèn: am 23. April 1616. Jn
Wirklichkeit iſt der engliſche Dichter zehn Tage ſpäter als
der Spanier geſtorben, da der damalige engliſche Kalender noch
nicht reformiert war. Die beiden Zeitgenoſſen haben in gegen
ſeitig unbeeinflußtem Wettbewerb die Welt erfüllt und ſich in
ihrer Weltgeltung gleichermaßen behauptet: Der Spanier in
ununterbrochenem Wachstum, der Engländer, zu Zeiten aus
dem Kulturbewußtſein der Menſchheit verſchwindend, dann
(nach langer Verſchollenheit) aber mit der Gewalt einer Ge-
fühlsrevolution zur univerſalen Herrſchermacht aufſteigend.
Cervantes abenteuerliches Leben liegt heute in allem Weſent-
lichen offen zutage, vom Schöpfer der Shakeſpeareſchen Dra-
men kennt man nichts als ſeine Werke, ein paar Unterſchriften
unter Kaufverträgen und einige dürre Jahreszahlen. Der
Don Quichote entſtand in dem ſchon berſtenden ſpaniſchen Welt
reich Philipps II., das bald verſinken ſollte. Hamlet, König
Lear, Proſpero und Falſtaff wurden in dem Zeitalter der Eliſa-
beth geſtaltet, von dem das engliſche Weltreich, Spanien ab-
löſend und zurückdrängend, aufſtieg. Aber die Dichter trium-phieren über Niedergang und Kufftieg vergänglicher Staats-
macht. Die unſterblichen Menſchen der Phantaſie, die ſie zeug
ten, ſind gleichermaßen Verwandte, Freunde, Gefährten aller
Menſchengeſchlechter J Sie leben in uns, ſie gehen
mit uns ſeit mehr als drei Jahrhunderten. Wir ſind nicht
denkbar, ſo wie wir ſind, ohne den Verkehr mit jenen Ge-
ſchöpfen zweier armer Dichter, die zu Lebzeiten nicht viel
anderes waren wie bedrängte Paraſiten der längſt vergeſſenen
Großen ihrer Zeit.

Sind Cervantes und Shakeſpeare derart zeitlos, weil ſie über
die Zeiten geblieben, ſo wachſen ſie doch aus ihrer Zeit hervor.
Cervantes wollte ſicher nichts wie eine Satire auf eine hundert-
jährige literariſche Modenarrheit ſchreiben, aber es war doch
kein Zufall, daß es eine Dichtung ſchwermütigen Humors ward,
der über eingebildete Größe und verrücktes Heldentum phan-
taſtiſch lacht. und verſtohlen trauert: Untergangsſtimmung.
Dagegen treibt in dem Engländer ſtrotzendes Lebensgefühl,
das ſich am Anfang ſtolzer Entwicklung fühlt, gleichwohl, über
die Jahrhunderte hinauseilend, all dieſe Größe in Nichts ver-
verrinnen ahnt und von ganz neuer Weltordnung ſehnſüchtig
träumt. Weder Cervantes noch Shakeſpeare lehnen ſich wider
ihre Zeit auf, ſie ſind keineswegs Aufrührer, haben kaum das
Bewußtſein des Andersſein und des Widerſpruchs, ſie ſind un-
bedingt gehorſamie Untertanen aller weltlichen und geiſtlichen
Mächte und Satzungen. Aber ihre Geſtalten rebellierten in den
kommenden Generationen, ſie halfen, ein anderes Geſchlecht
bilden, in dem die überkommene Dichtung Größe und Weite
d Weltgefühls ſchuf die Vorbedingung handelnden Auf-
ruhrs.

Die Zeit Philipps II., in der Cervantes wirkte, war äußerlich
noch die Evoche der unverſehrten ſpaniſchen Weltmacht. Jm
Jnnern aber fraß ſchon der Krebs. Zwei Ereigniſſe bezeichnen
die Wendung: Die grauſame Vertreibung der Maurisken, und
damit der eigentlichen arbeitenden Bevölkerung Spaniens, und
der Untergang der ſpaniſchen Flotte, mit der der ſvpaniſche
König, als weltliches Oberhaupt des katholiſchen Weltſtaats,
die Hinrichtung der Marig Stuart, der geheimen Statthalterin
der ſpaniſch-römiſch- habsburgiſchen Herrſchaft auf der briti-
ſchen Jnſel, an der Herrſcherin Englands vernichtend rächen
wollte. Dieſe Ereigniſſe waren mehr die Symptome als die
Urſachen der durch die inneren ſozialen, vpolitiſchen, wirtſchaft
lichen Verhältniſſe Spaniens herbeigeführten Zerſetzung.

Jn dem üppigen Treibhaus mühelos gewonnenen Reichtums
wuchs, als ſchimmernde Schmarotzerpflanze für die Unterhal-
tung der herrſchenden Klaſſen, die große ſpaniſche Kunſt auf.
Es war eine Schutzanpaſſung dieſer auf die Gnade und die
Bettelpfennige höfiſcher und geiſtlicher Gönner angewieſenen
Künſtler, wenn ſie ſelber in einen Mönchsorden traten; auch
der zeitlebens von Bedrängniſſen härteſter Art verfolgte Cer-
vantes entſchloß ſich, drei Jahre vor ſeinem Tode, zu dieſer
Maßnahme; er wurde Franziskaner. Ueberigens war das

Gewand durchaus keine Störung höchſt weltlichen
andels.
Miguel de Cervantes Saavedra wurde im Jahre 1547 ge-

boren. Er ſtammt aus altem Adelsgeſchlecht, das aber arm
war. Sein Vater war ein Wundarzt. Von irgendwelcher
wiſſenſchaftlichen Ausbildung des jungen Miguels fehlen alle
Spuren. Er verdingt ſich mit 21 Jahren als Kämmerling bei
einem päpſtlichen Geſandten, vertauſcht dann aber die Feder
mit dem Schwert: Er wird Soldat, Landsknecht. Er dient unter
Don Juan d'Auſtrig, dem Halbbruder Philipps II., nimmt an
den Kämpfen der heiligen Liga gegen die Türken teil, erhält
zwei Schüſſe in die Bruſt und verliert in der Seeſchlacht bei
Lepanto (1571) die linke Hand. Auch der Krüppel dient weiter
als Soldat. 1575 wird das Schiff, auf dem er nach Spanien
zurückkehren wollte, von algeriſchen Seeräubern gekapert und
n ſpren wird nebſt einem Bruder nach Algier als Sklave ver-
kauft.

Da man Cervantes für einen reichen und vornehmen Spanier
hielt, forderte man ein großes Löſegeld. Vergebens waren die
Bemühungen ſeiner Eltern, die Summe aufzubringen. End-
lich hatte man auch für ihn das Löſegeld; die Ueberbringer
traten gerade ein, als ſein Herr ſich nach Konſtantinopel ein-
ſchiffen wollte, Cervantes unter den an die Bänke geſchmiede-
ten Ruderknechten.

Jn der Heimat ſchlägt ſich der Krüppel ſeitdem in allerlei
elenden Aemtern mühſelig durch. Er leidet Verfolgungen, es
werden ihm Veruntreuungen vorgeworfen, er muß wiederholt
ins Gefängnis; den erſten Teil des Don Quichote ſoll er
wie ein fragwürdiges Gerücht überliefert im Kerker ge-
ſchrieben haben. Jedenfalls hatte er ſich nie eine unabhängige
und behagliche ſoziale Stellung errungen.

Aus der Schriftſtellerei zog Cervantes geringen Gewinn.
So raſch und gewaltig der Erfolg ſeines Don Quichote war,
das geiſtige Eigentum war nicht geſchützt und die Nachdrucker
erteten den reichen Ertrag. Mit ſeinen Dramen drang er nicht
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durch. Heute führt man wohl gelegentlich noch eines ſeiner
Zwiſchenſpiele auf, derb witziger Schwankſzenen, die in denPauſen der großen Komödien dargeſtellt wurden, ähnlich den
deutſchen Faſtnachtsſpielen. Von ſeinen bedeutenden Novellen
hatte Prezioſa, das Zigeunermädchen, ein vielgeſtaltiges lite-
rariſches Nachleben; ſie wurde in Webers romantiſche Muſik
eingeſponnen. Die andern Dichtungen ſind verſchollen. Um
ſo ſicherer iſt die durch 211 Jahre bewährte Unſterblichkeit ſeines
Don in alle Zukunft. Er iſt in ſämtliche Kultux-
ſprachen überſetzt und auch jetzt noch erſchließt ſich dieſer Welt-
roman immer neue Gebiete. Als man im Mai 1905 das dritte
Jahrhundert ſeit ſeinem erſten Erſcheinen vollendete, empfin
en die Georgier in ihrer Sprache den Don Quichote. Jn
eutſchland iſt er ſeit Anfang des 19. Jahrhunderts durch

Ludwig Tiecks Ueberſetzung eingebürgert. Unüberſehbar ſinddie Bearbeitungen für die Jugend den Don Quichote lieſt jede

Zeit und jedes Alter mit neuen Augen. Große Künſtler haben
ſich der Figuren und Szenen bemächtigt. Richard Strauß ließ
den Ritter von der traurigen Geſtalt in grotesken Humoren
ſinfoniſch erſtehen.

Urſprünglich iſt der Don Quichote nur eine literariſche
Parodie. Die Seuche der überſpannten, ſchmachtenden, ge-
zierten und unſinnigen Ritterromane fanden in dieſer genialen
Verſpottung ihr Ende. Aber der parodiſtiſche Abenteuerroman
wuchs über ſich ſelbſt heraus zur Weltdichtung heran. Don
Quichote, dem das Verſchlingen von Ritterromanen das Ge-
hirn ausgetrocknet, wandelte ſich unverſehens in den unſterb-
lichen Jdeologen, der an der Seite des realpolitiſchen Stall-
meiſters Sancho Panſa auf ſeinem romantiſch ausgehungerten
Klepper Roſinante die bunte Erdenfahrt durchmißt.

Und hat nicht ſchließlich der Dichter doch in dem fahrenden
tollenden Ritter das höhere Recht, den großen, tapferen, echten
Tragiker des Jdeals ein wenig verteidigen wollen? Ver-
mummte Shympathien ſcheinen des öfteren durchzuſchimmern.
Häufig wird Don Quichote zum Künder tiefſter Lebenserfah-
rung und ſchwärmender Lebenshoffnung. Es iſt ein Be-
kenntnis, wenn der Dichter einmal von ſeinem Helden
ſagt: „Er ſchoß nur in das Blaue, wenn er für das Ritter-
weſen geladen hatte, und zeigte übrigens einen hellen und
heiteren Verſtand, ſo daß alle Augenblicke ſeine Handlungen
und ſeine Worte, und ſeine Worte ſeine Handlungen Lügen
ſtraften.“ So iſt es ſchwerlich nur eine literariſche Verhöhnung
der tändelnden Schäferpoeſie, wenn Don Quichote das goldene
Zeitalter preiſt, da den glücklichen Menſchen „die beiden Wör-
ter mein und dein unbekannt waren. Jn dieſem ſegen-
reichen Alter waren alle Dinge gemeinſam, keiner durfte für
ſeinen gewöhnlichen Unterhalt etwas weiteres tun, als die
Hand ausſtrecken“. Das iſt das aus mitleidigem Belächeln
leiſe leuchtende Utopien, wie es auch in Shakeſpeares gleich-
zeitigem St u r aufſchimmert, und es iſt kaum nur ironiſch
gemeint, wenn der fahrende Ritter als ſeine Miſſion den
in Wirklichkeit freilich immer genannten Schutz der Be
drängten und Hilfsbedürftigen verkündet, als ein letzter Bote
und Kämpfer aus Utopien und für Utopien in der an
wachſenden Vosheit der Zeiten. K. E.

Kleines Feuilleton
Brachfelder der Kultur.

Unter dieſer Ueberſchrift macht Joſeph Rieder ſehr be
achtenswerte Ausführungen in der Umſchau. Ein Studium der
Geſchichte der Völker läßt uns auf Erſcheinungen ſtoßen, die
auffallend an die Brachfelder der Landwirtſchaft erinnern.
Wie man Jahrtauſende lang in der Landwirtſchaft mit der ſo-
genannten Brache arbeiten mußte, d. h. dem Boden, nachdem er
einige Jahre ausgenützt war, eine Zeit der Ruhe gönnen mußte,
in der er wieder ertragsfähig wurde, ſo finden wir in der
Menſchheitsgeſchichte, daß immer neue Völker zur Kultur auf-
ſteigen, eine Zeitlang an der Spitze der Kultur marſchieren,
um dann, gleichſam erſchöpft wieder in Unkultur zurückzu-
ſinken und anderen Völkern Platz zu machen. Ueber die Brach-
felder in der Landwirtſchaft ſind wir durch die landwirtſchaft-
liche Wiſſenſchaft, die allmählich kennen lehrte, was man dem
Boden an Düngemitteln zuführen mußte, um ihn dauernd
ertragfähig zu halten, weggekommen. Werden wir hoffen
dürfen, auch über die Brachfelder der Kultur hinwegzukommen?

Rieder glaubt dieſe Frage mit ja beantworten zu dürfen.
Er weiſt darruf hin. daß an der Kultur früherer Zeiten
immer nur ein ver ſchwindender Teil der Be-
völkerung, nur eine dünne Oberſchicht Anteil
hatte. Der griechiſche Helot, der römiſche Sklave, der mittel-
alterliche Leibeigene, ſie alle hatten keinen Anteil an der
Kultur der Epochen, in denen ſie lebten; ſie bildeten gewiſſer-
maßen nur den Unterbau, auf dem ſich die Kuppel der zeit-
genöſſiſchen Kultur erhob. Jene dünne Oberſchicht aber konnte
leicht erſchöpft werden. Brach ſie zuſammen, ſo mit ihr die
ganze Kultur, deren Vertreter ſie geweſen war. Anders heute,
wo ein fortwährender Aufſtieg von Menſchen aus den unteren
Geſellſchaftsſchichten in die oberen wenigſtens theoretiſch
möglich iſt, wenn dem einzelnen praktiſch auch noch manche
Hemmniſſe entgegenſtehen mögen. Nicht nur die Beſeitigung
der Standes- vorläufig allerdings noch nicht der Klaſſen-)
unterſchiede, ſondern vor allem auch die durchgreifende Volks
bildung hat nach des Verfaſſers Anſicht dieſe Wirkung. Wir
brauchen alſo nicht zu furchten daß die relative Hohe der
modernen Kultur uns wieder einem Zuſammenbruch entgegen-
führt, und diejenigen befanden ſich in einem Jrrtum, die
aus dieſem Hrunde den Arten begrüßten, der uns aus der

„Verweichlichung“ wieder härteren Zeiten entgegen-
ührte.
Wenn dieſe Anſichten Rieders richtig ſind, wenn ſchon die

heutige gegen früher demokratiſcher Geſtaltung unſerer geſell-
Fchaftlichen und Bildungsverhaltuiſſe eine gewiſſe Sicherheit
dagegen bietet, daß hohe Kultur in Erſchlaffung und Nieder
gang umſchlagen, um wie viel mehr würde dies auf eine Ge-
ſellſchaft zutreffen, in der auch die Klaſſenunterſchiede
ausgelöſcht wären, in der die Erreichung der höchſten Bil-
dungsmöglichkeiten nicht nur theoretiſch ſondern auch praktiſch
allen dafür Begabten offen ſtündel Ohne daß der Verfaſſer
dieſen Schluß zieht, ſind ſeine Ausführungen doch eine neue
kräftige Begründung für eine reiſe mokrae
tiſche Geſtaltung der Geſellſchaft.

Die Glocken.
Jn Abendſchtrermut lag das Land,
als ich auf einer Brücke ſtand,
darunter dunkel, wild und groß
das Waſſer gegen Oſten ſchoß.
Am dunſtig blaſſen Horizont
rot zwiſchen Pappeln ſchwamm der Mond.
Und eine ſpäte Glocke ſprach
und ſtreichelte das graue Land
wie eine weiche Mutterhand:
„Es wird noch alles wieder gut
Doch eine zweite gelte nach:
„Das viele Blut! Das junge Blut!“

ADr. Owlglaß im Simpliziſſimus.
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Ah ſein ſüt Partel und Preſe!
Genoſſinnen und Genoſſen, denkt daran, welche
gewaltigen Lücken der Krieg in die politiſche Or
ganiſation reißt, wie ſchwer er der Arbeiterpreſſe
die Exiſtenz macht. Alles muß darangeſetzt werden,
zu vermeiden, daß die aus dem Kriege heimkehren
den Genoſſen nur noch Trümmer ihrer politiſchen
Lebensarbeit vorfinden. Arbeiterfrauen und Ar
beiter, ſchaut euch um in eurem Kreiſe, ihr werdet
noch manchen Mann und manche Frau finden, die
der Partei und dem Volksblatt gewonnen

Ecfittt eixe Pfg in der Agitation

r d
Zur Kriegslage.

Die Ruhepauſe vom 10. bis 16. April.
Oberſt a. D. Richard Gädke ſchreibt uns:
Man kann nicht ſagen, daß in der Berichtwoche Vinge in die

Erſcheinung getreten ſeien, die die h u des per
äußerlich weſentlich weitergeſchoben hätten. Unterhalb der
Oberfſäche werden ja wohl Vorbereitungen aller Art im Fluſſe
eblieben ſein und wird auf allen Seiten e Arbeit ge-
errſcht haben; aber ihre Früchte werden wir erſt ſpäter ſehen.

Die Schlacht an der Maas, die uns am meiſten in
Spannung erhält, hat ſeit der Einnahme von Bethincourt
am 9. April keinen neuen Angriff unſerer Truppen
hervorgebracht. Es hat vielmehr eine Ruhepauſe geherrſcht,
die mit Sicherung des bisher Erworbenen beſchäftigt war und
mit Abwehr franzöſiſcher Angriffe. Denn der Gegner hat zu
verſchiedenen großen Stößen angeſetzt, die an den beiden ge
fährdetſten Punkten ſeine zurückgeſchobene Stellung wieder er-
weitern ſollen. Das war einmal links der Maas gegen die
deutſche Linie am Waldrande von Avocourt bis zum Toten
Mann und dem Wäldchen von Cumieres, wo die Franzoſen am
10. und 14. April mit erheblichen Kräften zum Gegenangriff
anzuſetzen ſuchten. Am 14. April kam ihr Angriff in dem
Flankenfeuer unſerer Artillerie nur noch mit geringen Kräf-
ten zur Ausführung, während er auf dem größten Teile der
Front im Anſatze r blieb. Andererſeits ließ General

étain am 15. April auf dem rechten Maasufer gegen unſere
Stellungen ſüdlich Feſte Douaumont bis zur Schlucht von Vaux
angreifen, ohne hier beſſere Erfolge zu erzielen, als auf der
anderen Seite. Nachdem, was man hört, ſind die franzöſiſchen
Angriffe nach wie vor ſehr verluſtreich, wie das übrigens der
Natur der Sache gegenüber der furchtbaren Gewalt der moder-
nen Feuerwaffen entſpricht. Demgegenüber behaupten die
Deutſchen, daß General Joffre längſt genötzgt geweſen ſei,
ſeine geſamte Heeresreſerve, die er in langen mü ſamen
Monaten aufgeſpeichert habe, in den Ofen der Maasſchlacht zu
werfen. Darin liege einer der großen Vorteile, die unſer Vor
gehen um Verdun uns eingetragen habe.

Daß die Franzoſen genötigt geweſen ſind, die zu anderen
Aufgaben angeſammelten Streitkräfte für Verdun anzubrechen,
kann nicht bezweifelt werden. Dafür ſpricht allein ſchon die
Zahl von 30 Diviſionen, die wir im Laufe der Wochen auf
beiden Maasufern feſtgeſtellt haben, eine Zahl übrigens, die für
die letzten franzöſiſchen Angriffe wahrſcheinlich noch vermehrt
worden iſt. Aber auch eine große Menge ſchweren Geſchützes
iſt nach und nach zur Verſtärkung der ſchweren großen Stel-
lungen herangezogen worden, und auch ſie ſteht nicht mehr zur
freien Verfügung der Heeresleitung.

Gleichwohl wird es natürlich ſchwer ſein, nachzurechnen,
daß bereits die ganze Heeresreſerve Joffres eingeſetzt und um
Verdun abgenutzt ſei. Man darf nicht überſehen, daß ein
großer Teil der an der Maas fechtenden Truppen auch aus
anderen Teilen der langen Front genommen und dort durch
engliſche Truppen erſetzt worden iſt. Jnwieweit aber die
Engländer darüber hinaus noch Rückhaltstruppen für einen
eigenen großen Angriff zur Verfügung haben, darüber wird
unſere Heeresleitung wohl Nachrichten beſitzen, während für
uns ein Urteil ſehr ſchwierig iſt. Die Meldungen aus Eng-
land hierüber ſind widerſpruchsvoll, je nach dem Standpunkt
der einzelnen Zeitungen und militäriſchen Schriftſteller. Wäh-
rend die einen von einem völligen Fiasko der bisherigen Wehr-
politik ſprechen, wollen andere nachweiſen, daß das Land noch
einen Rekrutenvorrat von einer Million Mann beſitze. Daß
ein Land wie England auch unter der Herrſchaft des gemilder-
ten Zwangsdienſtes leicht drei Millionen Soldaten und dar-
über auf die Beine bringen kann, unterliegt nicht dem ge-
ringſten Zweifel. Und zwar um ſo weniger, als die bisherigen
Verluſte des engliſchen Heeres im Verhältnis zu denen der
andern gering zu nennen ſind. Sie werden auch zur Stunde
nicht höher als 650 000 Mann zu veranſchlagen ſein, von denen
ein entſprechender Teil natürlich wieder felddienſtfähig ge-
worden iſt. Die Schwierigkeit liegt nur darin, die Anſprüche
der hochgeſteigerten Jnduftrie, die benſo gut ein weſentlicheskriegeriſches Tniereſſe für jenes Land darſtellt, mit den be
ſonderen militäriſchen Forderungen zu verſöhnen und anderer-ſeits die verhaßte Dienſtlaſt msglichſt gerecht zu verteilen.

Die durch den auf den Balkan und um Verdun aus-
gelöſten verfrühten Vorſtöße unſerer Gegner gegen die beß
arabiſche und oſtgaliziſſche Front, im Nordoſten gegen
Hindenburg und in Frankreich ſelbſt haben ihnen ſicher ihr
Konzept verdorben. Trotzdem darf nicht daran gezweifelt wer-
den, daß ſie die Abſicht haben, noch einmal große angriffs-
fähige Maſſen aufzuſtellen und zu gemeinſamer, gleichzeitiger
Unternehmung loszulaſſen. Die Pariſer Konferenzen, die
alarmierenden Nachrichten, die die holländiſche Regierung er-
hielt, die Zeitungsſtimmen aus allen uns feindlichen Ländern,
die fortdauernden Verſuche, Griechenland auf die Seite der
Gegner zu zwingen, dürften nicht als unbeachtlich behandelt
werden. Und das bliebe dem uns feindlichen Bunde denn auch
anderes übrig, wenn er „den preußiſchen Militarismus“ wirk-
lich zerſtören will? Das Schwergewicht ſeiner eigenen Ziele
nötigt ihn ja zum großen Angriff. Man darf auch annehmen,
daß unſere Heeresleitung damit rechnet und darauf vorbe-
reitet iſt.

Was anderes iſt es natürlich, ob dieſer große, gleichzeitige
Angriff auch wirklich in die Erſcheinung treten wird. Ganz
leicht wird es bei der ſehr verſchiedenen politiſchen und mili-
täriſchen Lage unſerer Feinde nicht ſein. Außerdem aber hängt
es nicht allein von ihnen allein ab.

Auch auf den anderen Kriegsſchauplätzen hat im weſentlichen
Ruhe geherrſcht. An der italieniſchen Grenze ſchien es
einen Augenblick, als ob ein neuer Vorſtoß gegen unſere Ver-
bündeten eingeleitet werden ſolle, der ſich diesmal hauptſächlich

egen Tirol richten würde. Die FJtaliener haben dort in der
at einzelne Fortſchritte gemacht, ſo am linken Ufer des

GardaSees gegen Riva. Schließlich iſt aber doch nichts Großes
dabei herausgekommen, und die Angriffsluſt ſcheint ſchon wie-
der im Abflauen begriffen Jmmerhin wird man dieſe Gegend
für die nächſte Zeit im Auge behalten müſſen.

Die vereingelten Vorſtöße der Ruſſen im Norden und
Süden haben gar nichts zu bedeuten; zum Teil ſind ſie, wie
unſer Generalſtab nachweiſt, geradezu erfunden. Die Tauzeit
wird in jenen Gegenden eine allgemeine Angriffstätigkeit noch

einige Zeit

e
erSalon zu überſtvern Im t men

etS er General cent e tigt, m tet lnle-
h gen Angriff zu verſuchen, bleibt nach wie vor eine

Jm Jrak wird die Lage des eingeſch en
Townshend von den rn als immer kritiſcher beurteilt.

e r e.i ergelange die Sebendmtttel in Kut-el ar r r v werden
lAh

Halle und Saalkreis.
Halle, den 20. April 1916.

Die Erringung von Teuerungszulagen in der
Metallinduſtrie.

(Schluß.)
Die noch immer ſteigenden Preiſe, die anhaltende Teuerungund die dadurch in ren allen der Arbeiterſchaft r ende

Not veranlaßte die örtliche Leitung des De en
arbeiter Verbandes gemeinfam mit der des erkvereins
(H.-D.) Mitte November vorigen Jahres nochmals durch
ein Rundſchreiben an die Firmeninhaber der Metallinduſtrie
heranzutreten mit dem Erſuchen, durch weiteres Entgegen-
kommen und Gewährung von erhöhten Teuerungsezulagen an
die Arbeiterſchaft den veränderten Verhältniſſen Rechnung zu
tragen. Sine am 15. Dezember v. J. im Volkspark abgehaltene,
r gut beſuchte Verſammlung der Metallarbeiter nahm zu
en X Antworten der Unternehmer Stellung und

etall

beſchloß durch zu wählende Kommiſſionen bei den Unterneh
mern vorſtellig zu werden. Dieſer Beſchluß 1 durchgeführt,
und faſt in allen Betrieben iſt die Forderung auf erhöhte Teue
rungszulage geſtellt worden.Bei de rn Wegelin Piad Tar wurde am 6. Ja
nuar eine Teuerun la e bewi igt und zwar abgeſtuft indrei Lohnklaſſen naß der Höhe des Verdienſtes, ſowie nach der

Anzahl der Kinder. 1. uergre Bei einem ochenverdienſt
bis zu 30, Mk. für Arbeiter ohne Kinder 5 Prozent Weg
ſteigend um je 224 Prozent bis zu einem Zuſchlag von 20 Pro
77t bei ſec Kindern. 2. Lohngruppe: Wochenverdienſt 30
is 85, Mk. Arbeiter ohne Kinder erhalten 8,5 Prozent,

i rep2 um je 1,75 Prozent bis zu einem Zuſchlag von 14 Pro
ent bei ſechs Kindern 8. Lohngruppe: Wochenverdienſt 85,—-
is 40 Mk. Arbeiter ohne Kinder erhalten 2 Prozent, ſtei
end um je 1 Prozent bis zu einem Zuſchlag von 8 Frozert bei
echs Kindern. Um Härten und Ungerechtigkeiten bei der Be

grenzung der 8. Lohnſtufe, 85,— bis 40,-- Mk. bei Arbeitern
mit über 40 Mk. Wochenverdienſt zu vermeiden, ſoll auf die
ſich ergebenden Wochenverdienſte mit 2 bis 8 Progent der Zu-
chlag voll zur Auszahlung kommen und es wird in dieſem
alle den Arbeitern, die bisher 40,- Mk. Wochenlohn bereits

hatten, derſelbe Wochenlohn bewilligt, der ſich für Arbeiter der
c Jan mgruype mit derſelben Kinderzahl ergibt. Es wür-
en alſo 48,80 Mk. pro Woche bei der h e in Be

tracht kommen. Wer über dieſen Satz verdient, erhält die Teue
rungszulage nicht. Bemerkt ſei noch, daß ſich der Wochenver-
dienſt ohne Berückſichtigung der Ueberſtunden
verſteht. Jn ähnlicher Weiſe ſind dann in den anderen Groß-
betrieben die Teuerungszulagen bewilligt worden.

Bei Jimmermann u. Ko. ar gleich alls drei Lohn-
klaſſen abgeſtuft. Jn Lohnklaſſe 1: Verdienſt bis 29,99 Mk. pro
Woche, erhält der Arbeiter 1,60 Mk. und a jedes Kind im
Alter bis zu 14 Jahren 9,55 Mk. in Lohnkla
30, bis 34,99u einem Alter von 14 Jahren 0,45 Mk. in Lohnklaſſe 3: Ver
ienſt 85, bis 89,99 Mk. pro Woche, 0,80 Mk. und für jedes

Kind bis zu 14 Jahren 0,85 Mk., die Woche zu ſechs r
rechnet. Die Teuerungszulage wird bei weniger als ſe r
beitstagen im Verhältnis gekürzt. Das letztere iſt eine ſonder
bare Maßnahme der Firma; denn auch an den geſtrichenen
Tagen will der Arbeiter und ſeine Familie doch leben.

Jn der Halliſchen Maſchinenfabräk ſind die I
bis zu einem Wochenverdienſt von 20 bis 80,-- Mk. 1,26 Mk.
und für jedes Kind 0,86 Mk. Bei einem Wochenverdienſt von
Veoch bis 40, Mk. 0,90 Mk. und für jedes Kind 0,80 Mk. pro

oche.Bei Weiſe u. Monski, Merſeburger Straße, und
Weiſe Söhne, Turmſtraße, wurde eine Teuerungszulage
für beide Betriebe wie folgt gewährt: Bei einem Verdienſt bis
monatlich 120, Mk. pro Tag 27 Pf. Bei einem Verdienſt von
120, bis 140, Mk. monatlich vro Tag 21 Pf. und bei einem
Verdienſt von 140, bis 160, Mk. monatlich pro 236 15 Pf.
und für jedes Kind ein Drittel der Zulage extra. Ledige un
die mit einem Verdienſt über 160, Mk. erhalten nichts. Wit-
wer kommen in die Klaſſe ohne Kinder.

Bei der Firma Cal l m wurden die Stundenlöhne um 10 Pf.
pro Mann und Stunde erhöht, ſowie bei den Akkordverdienſten

eine Regelung geſchaffen. WBei der Firma G. L. Eberhardt werden gazehrt. Für
Arbeiter mit einem Wochenverdienſt von 82 Mk. und dar
unter eine Teuerungszulage von S5, Mk. bei 88, Mk

Mk. bei 84,— Mk. 2.— Mk. bei 85,— Mk. 2—— Mk. und
bei 86, Mk. 1 Mk. pro Woche. Außerdem werden bei den
Akkordarbeitern für die erſte Ueberſtunde 10 Pf., für jede
weitere Ueberſtunde und Sonntagsarbeit 25 Pf. Zuſchlag pro
Stunde gewährt.

Bei Heim u. Herzfeld werden an Teuerungszulagen
ewährt: Für Verheiratete pro S 30 Pf., für Ledige und
ehrlinge 15 Pf. und für jedes ſchu ch Kind pro Tag

10 Pf. mehr. Auf die bisher feſtgeſetzten r werden
Aufſchläge von 7 Prozent gemacht. Bei Jacobi werden
egahlt: Bei einem Verdienſte bis zu 30, Mk. pro Woche

Mk. bis zu 40, Mk. 2,40 Mk. Teuerungszulage die Woche.
Ledige Arbeiter bis zum Alter von 25 Jahren erhalten 1,50 Mk.
pro Woche Zulage. Bei Krebs wird ein Kriegszuſchlag von
z bis 10 Pf. pro Stunde gewährt. Die Firma Lange u.
Geilen bezahlt Teuerungszuſchläge von 6 bis 20 Prozent an
ihre Arbeiter.

G. Lindner, Waggonfabrik in Ammendorf, hat für die
verheirateten Arbeiter eine zweimalige Teuerungszulage von
je 15, Mk., für die Ledigen eine einmalige von 15, Mk. be
willigt und ausgezahlt.

Die Firma Magdeburg u. Werther, rwo die Kollegen gleichfalls das gang auf Gewährung
einer Teuerungszulage geſtellt hatten, iſt dieſem Verlangen
nicht nachgekommen. Nur wenigen Arbeitern ſind einige
Pfennige Zulage gewährt worden. Dafür hat die Firma einen
anderen, etwas ungewöhnlichen Weg gewählt, jedenfalls um
den Arbeitern, die nichts erhielten, die nicht gewährte Teue
rungszulage zukommen zu laſſen. Folgender Anſchlag läßt
dieſen Schluß zu:

Wir ſtellen Oſtern d. J. noch Kernmacher und Former
lehrkinge ein und erſuchen unſere Leute, welche Bekannte
haben, deren Söhne dieſen Beruf erlernen wollen, Adreſſen
bei uns abzugeben, und zahlen dafür an unſere Leute für
jeden Nachweis nach Unterſchrift des Vertrages Mk.

agdeburg u. Werther.
Glaubte die Firma etwa dadurch die Gewährung der Teue

rungegulage erledigt zu haben
ſie Firma Sehdewitz u. Ko., Eiſengießerei, ließ ſich trod

r r Verhandlungen mit der von den Arbeitern ge
wählten Kommiſſion auf die Rundſchreiben der Organiſation hatte die Firma überhaupt nicht geantwortet auf nichts

ein und lehnte die Bewilligung irgendwelcher Zulagen glatt
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Bedtae Riverenehea

weniger aBei Vnigen Firmen iſt die Bewe t ingun
TFeuerungszulagen im Wo das bisher noch nicht der

all iſt, werden ſich die Arbeiter aufraffen müſſen,
üm das Verſäumte nachzuholen. Denn wenn die Teuerung

etig ſo weiter ſteigt, werden die Arbeiter gezwungen ſein. recht
ald erneut an irmen heranzutreten wegen Gewährung

erhöhter Zulagen. Den in der Metallinduſtrie be et gen
Arbeitern möchten wir aber an dieſer Stelle en: Or-
g a m j rſ r ch, ſchließt un x J.an, damit ſo Bewegun erem edurchgeführt werden bunent v 8.

„Oſtereier“ im Ueberfluß der Rhabarber verdirbt!
Die gutgemeinten Mahnungen, in dieſemJahre auf die üblichenOſter

eier aus Zucker und Schokolade zu verzichten, um unſere Zuckervoxräte
für beſſere Zwecke im Sommer aufzuſparen, ſind leider in den Wind
eſprochen. Dem, der ſich jetzt die Auslagen der Zucker und
choko r anſieht, „lacht“ eine Fülle von Oſtereiern entgegen, nicht ganz ſo verſchwenderif ausgeſtattet wie in
riedenszeiten, aber t nd doch da in Hülle und Fülle. Nun

iſt es ja das gute Recht denten und Verkäufer, ſo viel
Oſtereier herzuſtellen und erkanfen, wie ſie wollen und wie
ihnen geſtattet wird. Bedauerlich iſt es aber, daß die ernſten
Mahnungen zur Sparſamkeit nicht in den Kreiſen
S u auf fruchtbareren Boden llen ſind.
die ie „ſich's können“, ſcheinen es geradezu dara
abgeſehen zu haben, über die ſchwere Kriegszeit mit Oſter
eiern hinwegzutröſten. es will, kann e den Augen
ſchein überzeugen Oſtereier werden von mehr oder ele
ganten Damen und Herren in Maſſen geka

Und die Kehrſeite Eines der ſchönſten, billigſten und ſchmack
hafteſten Frühgemüſe, der Rhabarber, hochgeſchätzt als Salat und
Kompott, verdirbt, weil nicht genügend Zucker für die Hausfrauen
da iſt, ihn einzumachen und einzukochen. Man frage einmal in
den kleinen Grünkramhandlungen. Rhabarber iſt rei da,
aber er verdirbt den Händlern unter den Händen: emand
will und kann ihn kaufen, weil es an Zucker fehlt. Was nützen
alle guten R lage und S Rhabarberſuppen,
Rhabarbergemüſe, Rhabarberſalak und barbermus her
z tellen, wenn es den Hausfrauen nicht möglich iſt, den köſt
ichen Rhabarber z verwerten; denn dazu braucht man be
kanntlich verhältnismäßig viel Zucker. s iſt bedauerlich.
Die Regelung des Zuckerverbrauchs kommt jetzt viel zu ſpät.
Sie hätte ſchon vor Weihnachten in Kraft geſetzt werden müſſen.Dann hätten wir heute zwar weniger Hſtereier aber mehr

Rhabarber auf dem Mittagstiſche.

Mehr Gewiſſenhaftigkeit bei Trauernachrichten!
m Vorwärts ſchildert ein Leſer warnend folgendes ſich

leider oft zutragende Erlebnis:
ch komme in das Grünkramgeſchäft, wo ich einkaufe, und

finde die Frau, deren Mann im Felde ſteht, völlig aufgelöſt
vor. Lange dauert's, bis ſie auf meine teilnehmende Frage
antworten kann. Endlich kommt es ſchluchzend heraus:

„Mein Mann ſoll gefallen ſein.“
„Soll? Von wem haben Sie denn die Nachricht, Frau Leh

mann?“
„Es hat's ihr jemand geſagt,“ miſcht ſich die Nachbarin

ein, „ſie weiß r nichts Genaues.“„Das iſt 71 unverantwortlich,“ platze ich zornig los, „wer
ſtreut denn ſo was aus, wenn er ſelbſt nichts waß s iſt doch
gewiſſenlos. Weiß nicht wie, wo, wann und tratſcht und macht
alleinſtehende Frauen unglücklich!“

Die Nachbarin ſtimmt mir bei. Unſerem Zureden gelingt
es auch n geraumer Zeit, die Frau einigermaßen zu beruhigen. Aber verurteilenswert bleibt es immer, ſo al en
r Nachrichten zu verbreiten, ohne daß man über poſitive

nterkagen verfügt. Es iſt eine unangenehme und peinliche
Sache, eine Trauerbotſchaft zu überbringen, ſelbſt wenn man
Beſtimmtes weiß, wieviel mehr erſt, wenn es nur vage Gerüchte ſind. Etwas mehr Zurückhaltung alſo un Sagen

Un halten kommen immer noch zu für den, den
es betri

Der Oſterausflug der Jugend ins ſchone Unſtruttal iſt ſo
vorbereitet, daß der n erſte Feiertag voll in Anſpruch ge
nommen wird. Früh um 5.36 Uhr geht's nach ißenfels
und abends nach der Wanderung erfolgt mit dem letzten Zuge
von Mücheln aus die Rückfahrt. Es iſt alſo auf 1,80 Mk. Fahr
geld zu rechnen.

Wer dieſe Tour nicht mitmacht, wird ſich an dem Empfang
der Bitterfelder und Delitzſcher endfreunde früh um
734 Uhr auf dem hieſigen Bahnhof beteiligen. Gs wird
eine J durchs aletal unternommen und um
15 Uhr iſt an der Peißnitzbrücke Treffpunkt zum Aus-
flug in die Heide. Der Jugendausſchuß.

Butterzuteilung. Diejenigen Haushalte, welche in dieſer
Woche in der durch die Vekanntmachung vom 14. April feſt
geſehten Reihenfolge Butter nicht einkaufen konnten, werden
noch am Sonnabend, den 22. April, zum Einkauf von
Butter zugelaſſen. Auf den Abſchnitt 1 des neuen Butteru ſa t eines kann noch am Sonnabend und in der n
Wolhe Pfund Margarine zum Preiſe von 1 ge
kauft werden.

Verkürzung der Lehrzeit für kriegsbeſchädigte Handwerker.
Nachdem der deutſche Handwerks- und Gewerbekammertag be
ſchloſſen hatte, den Handwerkskammern zu empfehlen, diejeweilig freet Lehrzeit für die Kriegebeſchad ten zu er

en die Handwerkskammern der Pro-mäßigen, ha
vingz Sachſen ſich dahin ſchlüſſig gemacht, Krieveſ digte, z In n e ehren im eru
durchmachen, von den Handwerkekammern wenn ir möglich
cine Verkürzungder Lehrzeit um ein Jahr ge-nießen ſollen, dabei wird diejenige den, die ſie ſchon vor der

Entlaſſung aus dem Heere in bereitgeſtellten Unt zanſtal
jen unter Leitung praktiſcher Meiſter gehe noch
beſonders an net, unbeſchadet des Rechts der dwerks
kammern, weitere Ermäßigungen eintreten z en. Ein
Lehrvertrag, der den Erfor ſſen für die Ausbilbung und
Behandlung der Kriegsbeſchädigten entſpricht, befindet
Vorbereitung.



ſt an Fez G

Bernburger Straße 18, zu den. Da durch die ohnehin beſtehenden w t E Schavent el e ne t gen da W n s r newieſen, e Gummig die n en mi wir ur Beſe ung jener en s vo t tse z oder T ür den Gebr 2 r W von amtlicher i ſe verſichert ba die von jetz W ſtattfinden ehe re a u 25 Prozent Wa Milchs an Weite lcivet den Verkäufe und Lieferungen von Schlachtvieh dem einzelnen zuge z u haben. Erſtere wird deshalb zu 50 Mk., letztere zuwerden müſſen. Die an dir nur e eanſtragfen Vin Beſitzer angerechnet werden würden, falls ſpäter eine Um 40 eldſtrafe verurteilt. Auch wird das ürteil auf ihre

käufern angeboten werden. Dieſe müſſen ihre hin legung des s 9 der Vundesratsverordnung Hoſe veröffentlicht werden. Der Arbeiter Traxdorf hat auf
m dur ſegen vom sminiſterium ausge notwendig der wröreiſe zwiſchen Kro r und Marzahna zwei Tele
en Au n en.ſprechſtunde im Stati Stad Merſ aber ſchnell eingeholt ihm der Raub wieder obgenommen:
ger e 8 Ein Sie en es ſond ſeburg e i 4 4441 e er muß die Tat m it drei Wochen Gefängnis büßen Seinem
für die S der nen Dien z w Be e Arbeitskollegen ſtahl der Fabrikarbeiter Mäder KleidungsſtückeDonnerstag, nachmitta ren S Rat n re en n a h e St en e im Werte von zirka 16 Mk., er wird dieſerhalb mit zwei Wochen

37 müſſen den der bo dem l e Wwet shafen beabſichti We Fluren Le u z 2SGefängnis be
in ſeiner Sprechſtunde vorzulegen iſt, mitbringen. pergau ein Stickſtoffwerk ulegen. Mehrere Dieb J ähle, die in Kolonialwarengeſchäftenülerinnen wenden ſich an die Auskunftsſtelle für Frauen Die Wer ſoll rechts am Wege Leung--Spergau errichtet wer uſt. in letzter Zeit re rt wurden, fanden ihre Aufklärung

berufe, Gottesackerſtraße 4, Wadnhof mit e nach dadurch, daß vier Schulknaben als Täter ermittelt wurden.
a J so ler für 235 am Sznnabend dem Bahnhof Korbeur Feier der enSee ſtatt. Se t eſem nie ws Leopold ſchäftsleute Merſeburgs von dem neuen Werk Nu 2 zie en ſeiner Braut verborgen gehalten.

der Leiter ddie er c ſeiner

eſtellt hat. Die weiteren
ner als Duncan, Wilcke als Malcolm, Friedrich als Banquo, in Verbindung brachte, erweiſt als unzutreffend. Mit demRehbach als Macduff und den Damen Tandar als dy Macbeth Bau der großzügigen Fabrikanl m u ſchon am dritten Oſter r Erekutive der Britiſchen Sektion der Jnternatio-und Mund als Lady Macduff. Von der Spielleitung (Ludwig feiertage begonnen werden. Es nd z

Maſſon) iſt die
vorkommenden engliſchen und ſchottiſchen

ſern u en wie reenigen W i
emdenvo

abends die OperetteTauſend und eine Nach, Tiefland und Hoffmanns Erzählungen ausgegeben. Für die Straßen P bis Z bleiben die bisher vor- Leniig
finden keine weiteren Wiederholungen ſtatt. eſehenen Tage beſtehen. An den genannten beiden Tagen wie es Tatſache iſt, viele intelligente Menſchen in verſchieFrieden im Krieg, Heiteres aus z Zeit von Alwin und R. gehe nicht entgegengenommen. Die Aus den en ber J t begrüßte t
Rolf Römer, kommt in drei Bildern: Roſen, Der Teufelskaſten gabe der Karten erfolgt im Rathaus, Zimmer Nr. 28. er Beifall, der Jhre Wiederholung im Hauſe begrüßte kamund Exzellenz im Schlafrock an allen ve77 Oſterfeiertagen in den geine eigene Bäderei im Gefangenenlager. von denen, die glauben, daß durch die entſcheidende mili-

Thalia-Sälen zur Aufführung. Die drei reizenden Bilder, swelchen eine ungerwungene Leiterleit ind natürliche Friſche nach betteſ neun n e ren
wird, werden von dem RenésEnſemble unter der Leitung 4an irekt 8 Wernee en ſachſiſcher Hoſſchauſpieler, zur Dar den Gefangenlagern im Jntereſſe des einheimiſchen Bäckerei lungen aus Belgien und Frankreich zu entfernen und das Be-

ellung gebr ie Voginnen um 8 Uhr und ſind
tümlichen geblieben.

Walhallatheater. Der geſtern wiederum überaus ſtarke Beabſichti tatſächlich d Dinge?Beſuch veranlaßt die Direktion, das Stück Die Schiffbrüchigen r n e e T r P viete, Nee See i
außer heute abend am So

ranz Lehars Operettenſchlager Die luſtigeſynntag zur erſten Aufführung. Wie ſchon geſtern mitgeteilt, 3.56 t zwe weiſen da ein Daraufbeſtehen 1. weiteren ungeheuren Zer-bleibt morgen Karfreitag das Theater geſchloſſen. Wnn hat c ger r Uhr fährt zwei ß fbeſ Ze
Trauriges Geſchick Geiſteskranker. Jn der vergangenen und Ppfe zwei Minuten auch auf den Zwiſchenſtationen ſpäter 2. gradweiſe Zweifel in bezug auf die Unintereſſiertheit dieſes

Nacht wurde ein Mann mit völlig durchnäßter Kleidung und Landes in den Gemütern unſerer Alliierten erwecken würde,ohne und Schuhzeug in der Nereiger Straße 9 a bei wen Ein umfangreicher Einbruchs
e

unbedingt letzten Male aufzuführen. Inſggedeſfen kommt alſo 1

angetroffen. Er gab aufaus in den Mühlgraben geſprungen zu ſein, um ſich das beſitzer n Jmmiſch verübt. Dort drangen Diebe vom
zu r er t jedoch von einem unbekannten Manne wie Nachbargrundſtück aus über den Backofen in einen Anbau desaus dem Waſſer gezogen worden. Der Mann, der nerventrant en ein, indem ſie die Giebelwand an einer
iſt. wurde ſener ohnung zugeführt. Eine anſcheinend Stelle, wo früher h ein Fenſter geweſen war,
geiſteskranke r die ſich in der vergangenen Nacht, nur mit durchbrachen, o in das Innere gelangten. Hierünterkleid und einem Pantoffel bekleidet, auf dem Wege von hießen ſie alles, was ihnen nur irgendwie von Wert ſchien, mitder Lange Straße nach der Gerberſtraße befand und durch ihr gehen. Aus der Raue erkammer entwendeten ſie drei Schinken,

Benehmen e größere
wurde in a l Zenommen und ſpäter der Heil- und

rPflegeanſtalt zugef

2

S e et Aus der Provinz eittelen S r T lager m Witl'n lebendes Vie graue e r r es ſein würden, angeordnet

t
sſtelle

e ne e e e e e e teta und zweiten erfeiertag keine Kartenausgabe ſtattfinde
e bei ermäßigten Preiſen die Straußſche Ope werden ſolche am Sonnabend in der Zeit von vormittags r e e e Tie

S n n Werken elegant en ihr n nachmittags von 8 bis 6 Uhr für die Straßen ken um dri et Male, die E klärung, die Sie in der Guild-

e e nen e a n etaue Kartoffelkarten) nur am Diensta en pDie H Heimkehr des Odyſſeus in Szene. Von vormittags von 8 bis i Uhr und nachmittags von 3 bis 6 Uhr J und deutlich wäre. Wir ſind der Anſicht,

zrhonmei e e l der z lachtungen im Kreiſe Bitterfeldc eine en c iſpr Anrechnung von Viehverkäufen. rei r äh Fa dec n en von Schweinen für denn et Amtlich wird mitgeteilt: Es r den Anſchein, als wenn zur Renat Fri nicht h genehmi n werden. Alle bisher nicht
eit manche Landwirte wohl aus dem G weniger geneigt angezeigten 8 lachtu verboten. Außerdem iſt

igtn, von der Be es roten wenn an. etz rchten, un e r o e in anuft werden darals auch a re n Mar 1916 (R. G. Willenbe berg. e en Um derAnfragen und v 765 g S w und dann ihre eits Karte Wapr eit in unſerem Kreiſe zu begegnen, iſt jetzt die
Berlin SW. 11, zetminderten Vi n zu r eran en werden wür u r v artoffeln verboten worte

graphenarbeitern ein dere und 2 h geſtohlen, wurde

1. Stock. den und einen See v Die zu errichtenden Arbeiter Auch der wegen einiger Winbru sdiebſtähle geſuchte Arbeiter
Wiaſttn wohnhäuſer werden nach Leung zu erbaut, ſo daß auch die Ge Schulze iſt ermittelt und verhaftet worden; er hatte ſich bei

lliſchen reden den r echt T n nd a 43ren achricht des Korre enten, die die Krup er e unuptrollen ſind beſeht tigt den er Landrat v. WLilmowski mit der Errichtung pief. s Unternehmens Engliſche Frauen für den Frieden.

nalen Frauenliga hat dem en liſchen Miniſter
dt:getroffen worden, die in dem Werke aus dem hieſigen Lager angefordert. präſidenten folgenden Brief geſan

Eigennamen ſo aus Städtiſcher Kartoffelverkauf. Wegen der be „Sirl Wir, der britiſche Zweig der über die ganze Welt ver-
geſchrieben ſind, mit Ausnahme der vorſtehenden Feiertage hat ſich eine Aenderung in der Ausgabe Weiteten e ſie griepe W de

23. Februar im Hauſe der Gemeinen auf den verſtändigen

u 2000 Kriegsgefangene

all machten. und Sie behaupteten, daß ſie klar, r S
aß es nicht

zu verſichern, daß das, was Sie ſagen deutlich iſt, wenn

täriſche Niederlage Deutſchlands dic militäriſche Vorherr-
ſchaft a vernichtet werden kann, und daß Jhre Feſt-
tellung die Weigerung einſchließt, Deutſchland durch Verhand-

ewerbes haben dem Kriegsminiſterium Veranlaſſung gegeben, ſtehen darauf, die Deutſchen nur durch Waffengewalt heraus-tellungen an gen drei A Abenden hen Bau der hier bereits begonnenen Lagerbäckerei zu inhi reeiben haut würden ſogar ſo weit gehen P fagen, daß
auch die Preiſe die gewohnten volks Hieren. Die Brotlieferungen für das Gefangenlager werden ie die Fortſetzung des Krieges beabſichtigen, bis die Alliierten

alſo nach wie vor von den hieſigen Bäckermeiſtern ausgeführt. die Friedensbedingungen in Berlin diktieren
Es gibt ſehr viele, die im Beſitz wichtiger Tatſachen ſind, diennabend nochmals und zwar Miittagszug nach Halle fährt ab 1. Mai eine Min e friße einen entſcheidenden militäriſchen Sieg für unmöglich halten.

g 44 Uhr. Nach Leipzig iſt der Eilzug früh von 7.50 Uhr VWir ſtellen in bezu z darauf keine Behauptung auf. Angenom-we am Oſter auf 8.09 Uhr verlegt, hält 426 u Uhr in Wahren und iſt erſt men, es ſei möglich, ſo wir ſchen wir auf drei Dinge hinzu

Uhr, weil er erſt 3.26 Uhr in Halle abfährt ſtörungskampf in den beſetzten Ländern bedingen würde,

Befragen an, von iegelwieſe ſtahl wurde in der Nacht zum Freitag beim Guts

Menſchenanſammlung verurſachte, wei Speckſeiten, ferner aus einem Nebenraume eine goldeneUhr einen größeren Poſten Kleidungsſtücke, mehrere Paar

Ammendorf. Oſterwanderung der Arbeiter ſamtwerte von 600 bis 700 Mark. Die Diebe haben dann nachjugend. Der für den erſten Oſterfeiertag KePlante Eltern- mehrſtündiger „Arbeit“ den Schubkarren des Gutsbeſitzers her
g keine Genehmigu 3 gefunauf einen ſpäteren Sonntag berſch en werden. Deshalb fortgeſchafft.

ſchließt ſich h die Jugend dem geplanten Eisleben. Die Generalverſammlung der Mansfel-
abend hat vorläu

Tagesausflug nach Freherſten Zuge um 5.44 Uhr fort. Hoffentlich nimmt die Jugend bürgermeiſter Dr. Dittrich-Leipzig verwies wegen der ÄAusbeute

dieſe Gelegenheit, Oſtern in ihrer Art begehen zu können, recht auf die San agoe ſtimmungen C wonach die Feſtſetzung der Aus
zahlreich wahr.

Ammendorf. Zur Warnung! Jn letzter Zeit ſoll es Rücklagekontos ſei nur im ntereſſe der Gewerken geſchehen als
wiederholt vorgekommen ſein, daß während des Vorüberfahrens für weniger gute Jahre, was von der GewerkenVer-
die Straßenbahnwagen beſonders von Jungens mit Steinen
beworfen worden ſind. Abgeſehen von dem beträchtlichen der Berg und Hüttendirektor Thewes, daSchaden, der durch Zertrümmerung von Spiegelſcheiben ent den Zeiten entſprechend bisher befriedigend geſtaltet hätten. Jn
ſteht, get für die Jahre äſte eine erhebliche Gefährdung 1915 habe die Förderung 100 000 Tonnen Kohlen betragen, wo
ein. In zwei Fällen konnten diPaul B. warf am 27. März eine Spiegelſcheibe Betriebe verbraucht worden ſei. Nach dem Kriege vo man denDer Wim Werte von 68 Mark ein
18. April mit einem großen Stein die Spiegelſcheibe eines chung der Vorlagen bemängelte ein GEewerke die Gewinnver-
Fernbahnwagens. Von
worden. Nicht nur die Knaben,
fäeerä Schaden mit verantwortli

ben. Beim Hau
Ende voriger Woche durch
Hausſchlachten eingeſchränkt wurde, wollte eine t verteilungsplan reiflich erwogen worden ſei. Auf Antrag eines
Familie am Son auf dem Schwan bei Trotha chnell Gewerken erhö vöh0 die u die Bezüge der Depu-ein unangemeldetes Schwein ſSlachten. Der zuſt adige tierten um je 4000 Mark und die der Rechnungsprüfer um je
meiſter erfuhr jedoch davon und 2 1000 Mark; außerdem wurde dem Vorſitzenden eine Zulage vongetötete Tier, das auf Anordnun S n beelante W 1500 Mart zuge reden i e r v e
meinde Seeben zur Verfügung geſtellt wurde, die es halbpfund der geſteigerten Mühewaltung der Verwaltungsmitglieder begrün
weiſe an ärmere Familien verkaufte. Den Wert des Schweines det. Bei den Wahlen wurde das ausſcheidende Deputationsmitglied Geh. Kommerzienrat Dr. Lehmann -Halle auf zehn Jahre t 5 e
l e Eigentümer jedoch surüderſtattet. e r i en m er V r o e

Amtliche Wetteranſage. tierten erju tizrat Windiſch wurde Generalleutnant z ehl Shorn in Niederlößnitz bei Dresden bis zum Ablauf des Jahres WMitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au. 1919 gewählt. Die L W 7 ehren Baurat Kapp Trustfrei
Freitag den 21. April: Fortdauer der herrſchenden Witte- ler und Kaufmann Schulze Sander (als Steüvertreter) wurden v Crung, ſtrichweiſe Gewitter. bis zum Jahre 1922 wlebergewühlt 99

Rosiame

Mantel

Paletots

Schuhe, Zigarren und Tabak, 17 Mark bares Geld, Meſſer undGabeln u u verſchiedene andere m x tände im Ge

en, er muß S vorgeſucht und darauf den ganzen Raub verpackt und unbemerkt

urg an. Es geht früh mit dem der Gewerkſchaft hat ſtattgefunden. Der Vorſitzende, Ober

beute der Deputation zuſtehe. Die Schaffung eines Ausbeute-

ammlung gut geheißen wurde. Ueber die e e le
ich die Verhältniſſe

e Nebeltäter feſtge tellt werden. j von 84000 Tonnen Kohlen verkauft und der Reſt im eigenen

der 9 Jabre alte Kurt B. traf am Ausbau der Zeche völlig ausführen zu können. Bei Beſpre

50 Mark pro Kuxe. Bei 23 Millionen Mark Reinge-pnbern auch die Eltern ſind z inn a wohl de Iadeite er C
8 nnen. Jm weiteren beanſtandete der Gewerke die hohen Rück-San W Obereraſbenten lagen. Demgegenüber betonte der Vorſitzende, daß der Gewinn

ieſen u iſt Anzeige erſtattet teilung, insbeſondere die Höhe der r Ausbeute von

314P ſad/ft man stets et be V Kleider

2 Blusen

Rocke



e e

u e

S S

ma

S S h e

e

r

h

a

Sa
e

S e

e S

S e

h a

e

ner

e

Ed. Junemann,
9 Thomasiusstrasse 38-39,

r

und 3. die Er htpn jener „wirklichen europäiſchen Gemein-
chaft“ in der Zukunft, von der Sie ſo beredt in Düblin
prachen, und ohne die es keinen dauernden Frieden geben
mnn, unendlich viel ſchwieriger machen würde.
1. Wir haben am meiſten über den Todeskampf von Belgien,

Armenien und von Serbien gehört. Wir haben Streiflichter
von der ſchrecklichen Zerſtörung von Polen gehabt. Wir können
uns dunkel vorſtellen, was das in dem Ruin von Millionen von
r bedeutet, die Auslöſchung von Millionen von
Frauen nach unausſprechlichen Schrecken und Qualen. Wir
ſprechen von ihnen beſonders, nicht weil wir die Leiden und

pfer der Männer überſehen und verkleinern, ſondern weil es
klar iſt, daß in den beſetzten Ländern die Frauen mehr leiden
als die Männer, und doch haben ſie an der Diplomatie, die zum
Kriege führt oder ihn verlängert, keinen Anteil. Konſequenter
weiſe fühlen viele Frauen, daß von den männlichen Herrſchen-
den dem ſchrecklichſten und bemitleidenswerteſten alles natio-
nalen Unglücks, der Zerſtörung von Kindern nicht genug Wich-
tigkeit beigemeſſen wird. Sie haben geſagt, Sir, daß „wir das
Schivert nicht in die Scheide ſtecken werden, bis Belgien alles
und mehr als alles, was es geopfert hat, wiedergewonnen hat“.
Dann wird ſicherlich das Schwert nie in die Scheide geſteckt
werden, denn kein Mann und kein Schwert kann das Tote, das
Mißbandelte, das Vergewaltigte zurückgeben. Wenn wir dar-
auf beſtehen. jeden Zoll belgiſchen Bodens zu erkämpfen, wird
nichts für uns zu verteidigen übrig bleiben; wir werden das
Land zu einer Wüſte gemacht haben.

2 Großbritannien iſt eher imſtande, auszuhalten, als einer
ihrer Verbündeten. Wir ſind nicht überfallen, noch ſcheint es,
daß wir es werden; wir ſind noch entfernt von dem Ton der
Kanonen und ausreichend mit Nahrung verſorgt Aber es iſt
ein wachſendes Gefübl in dem Volke von Frankreich, daß wir
ſeinen Leiden gegenüber unempfindlich ſind. Wir möchten
Jhre Aufmerkſamkeit auf die bemerkenswerten Reden lenken
die ron M. Renaudel und M. Lonquet auf der Briſtoler Ar-
beiterkonferenz im letzten Januar gehalten worden ſind. „Laßt
mich auch in freundſchaftlicher Weiſe erzählen,“ ſagte M. Lon
quet, „was für eine Gefahr dabei iſt, wenn einige eurer Redner
zu leicht von einem Krieg von zwei oder drei Jahren ſprechen.äls ein alter Freund der engliſch- franzöſiſchen Freundſchaft

empfinde ich es ſehr bitter, wenn Leute ſagen, daß England
den Krie
dieſem

zu leicht nimmt; es darf nichts geſagt werden, das
eſühl neue Nahrung gibt.“ Hüten wir uns davor

daß wir uns, ſechs Monate nachdem der Krieg vorbei iſt, alsdie Vrinchatteſt d Europa finden werden.

3. Es gibt keine Hofinung auf einen dauernden Frieden
außer durch das Wachstum des Willens zum Zuſammen-
arbeiten in Deutſchland und überall ſonſt. Es gibt in Deutſch
land, wie in jedem Lande, zwei Gedanken wyen eine militariſtiſche, annexioniſtiſche, entſchieden all ß die Diplo-
matie, wie Mr Bonar Law ſagte, „durch das Schwert und
durch das Schwert alleine“ regiert werde; die andere, demo
kratiſche, gegen Eroberungen, glaubend, daß die Menſchen denSt d en, wenn ſie nur den Mut beſitzen, die eee des
„Völkerrechts“ aufzurichten, für die die engliſchen Liberalen
einzutreten pflegten und u der man hoffte, Großbritannien
einſt b bekehren. Wenn wir wirklich für Völkerrecht einträten
und bekannt gäben, daß wir keine Annexion durch Eroberung
und keinen dauernden Ruin Deutſchlands nach dem Kriege be
abſichtigen ſelbſt wenn wir es blockieren würden ſo wür-
den wir die vernünftige Partei in Deutſchland ſtärken, wir
würden einen ehrenhaften Frieden näherbringen und wir wür-
den den Grund legen zu einer wirklichen europäiſchen Gemein-
ſchaft. Viel Konfuſion wird durch die Leute verurſacht, die ſo
reden, als ob vorgeſchlagen worden wäre, daß die Alliierten
lar feſtſtellen ſollten, daß ſie einem Waffenſtillſtand zur Er
örterung der Frndensbedingungen zuſtimmen würden mit der
Masgabe, daß keine Bedingungen in Betracht gezogen werden
können, die nicht die Evakuierüng der in Belgien und Frank
reich beſetzten Gebiete durch Deutſchland einſchließt, und alle
anderen Streitfragen einem Jnternationalen Kongreß vonkriegführenden und neutralen Mächten unterbreitet werden.“

Unterzeichnet für das Exekutivkomitee der Jnternationalen
Frauen-Liga:

H M. Swanwitck, Vorſitzende.
E. Pethick Lawrence, Schatzmeiſterin

E. G. Marſhall, Schriftführerin.

Allerlei.
Gegen die Modenarrheiten.

Jor kurzem hatten, wie mitgeteilt, 35 Kölner Frauenvereine
an den Gouverneur von Köln eine Eingabe gerichtet,
die ſich mit der Bekämpfung der Modeauswüchſe beſchäftigte.
Darauf antwortete jetzt der Gouverneur v. Zaſtrow: „Jch

bin mit der nationalen
Auswüchſe der Mode ſ
wirtſchaftlich ſchädli
rufenen Stellen be
ich die Polizeibehör
können, im einzelnen

wenden, um die
Modetorheiten zu verh

Berlin, 20. April

orwärts

billigen.

und da

Frauengemeinſchaft darin wire h der damit verbundenen vo
Materialverſchwendung von

r werden müſſen. een angewieſen, ſ Schaufenſter
ausſtellungen, die Aergernis erregen und

Schaufenſterauslagen wurde bereits entfernt. Zunft
ben an e Etregnng Affentnichen Aergerniſes durt

entlichen Aergern rindern.

L.

allen be

eizend wirken
le zu verbieten. Eine Reihe von

werde
ehenden Macht mittel an-

Letzte Nachrichten.
Der Vorwärts zur Parteivorſtandserklärung.

(Z. B.) Der Vorwärts erklärt: Der
Verſuch des Parteivorſtandes, ſein Vorgehen gegen die Redak-
tion des Vorwärts mit dem Hinweis au
Flugblatt zu rechtfertigen, iſt irreführend. Die Redaktion dest nicht allein nichts mit der Herausgabe des Flug
blattes zu tun, ſie kann auch die in ihm enthaltene Aufforde
rung, dem Partkeivorſtande die Parteigelder zu ſperren, nicht

Die Redaktion des Vorwärts ſteht mit Ausnahme
eines Kollegen, der ſich aber ſtets innerhalb der Redaktion der
Meinung der Geſamtredaktion untergeordnet hat,
Standpunkt, daß alle jetzt ſchwebenden Differenzen, und ſeien
ſie noch ſo tiefgehender Natur, auf dem Bod c
niſation und des Parteiſtatuts ausgefochten werden müſſen,

das letzte und entſcheidende Wort über die Haltung
der Mehrheit und der Minderheit der Parteitag zu
ſprechen hat. Wir wenden uns daher mit Entſchiedenheit gegen
ein Vorgehen, möge es kommen, von welcher Seite es wolle,
das die Einheit der Partei gefährden kann.

Die Redaktion des Vorwärts.
Quittung.

Von F. E. für Parteizwecke erhalten 3 Mk.

f das oben zitierte

auf dem

en der Parteiorga-

Das Parteiſekretariat.

Sprechſtunde der Redaktion von 12 bis 1 Uhr.

7T r ä---III
Anfang s Uhr. 305

Infolge riesigenZuspruehs noch 2 Aufführ ungen!
Donnerstag u. Sonnabend (Karfreitag geschlossen)

S Dle Schliffhrüchigen.
Jugendliehe, unter 16 Jahren, haben

zu diesem Stücke keinen Zutritt.
Jeder Mann, muss den Aufführungen

r 7 re renis eses ckes istr Aüngling, Nation und Rasse von
ecles junge Mädchen ungeheuerem Wert.

Operette von Franz Léhar.
I. u. D. r II Uhr hege Früh- Vorstellungen

be

der „Sehiftf brüchigen
e Frau,

zur Gesundung unserer

Oster-S ta en „Die lustige Witwe.
in der bekannten erstklassigen Weise.

Oherpollinger S.
Jägergasse t. Ecke Gr. Wrichstr.

läghh grosse Künstler- Konzerte
Eintritt Wochentags frei

Ergebenst ladet ein 35 Frau Elsa Beth.

IIIIIIIIIILEIIIIIIIIIIIII—I8 Damen.
2 Herren

eerrtrrfurriertrrernus

Deutſch Bunarbeiterverband

Zweigverein Halle a. d. S.
Freitag den 21. April 1916, vormittags 11/2 Uhr,

im Volkspark:

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung:

1. Abrechnung vom 1. Quartal 1916.
2. Die Antwort des Arbeitgeberverbandes

auf unſere Lohnforderung.
3. Gewerkſchaftliches. Die Ortsverwaltung.
honsum verein für lesnau u. Am

(e. G. m. b. H.)
Sonnabend den 29. April 1916, abends S Uhr,

im Tennerschen Lokal

General-Versammlung.
Tagesordnung:

1. Halbjahresbericht. 2. Statuütenänderung (S 59). 3. Verſchiedenes.

*103 Der Vorſtand A. Kurze.

301

z. verk. Seebenerſtraße 47.

4 é6chock einjährige Weiden

303

Auichtspozflarten hieran

waren, Speck c.
werden darf.

Der Vorſtand der Fleiſcher- Jnnung.

W W
Noch

zu vorteilhaften Preisen

moderner Geschmack, elegante flusführung

pquchuwitz
Herren und Knaben NModen r

J Markt 4.e r 809

Der Hawiochenrüchter-Ferein Radewel

veranstaltet am J. Osterfeiertag, von 8 Uhr
vormittags an, in Lindners Gasthaus einen

Crossen Kuninchenmarkt.
*100Es ladet freundlichet ein Der Vorstand.

Vekanntmachnng.
ierdurch bringen wir unſerer verehrten Kundſchaft von Halle a. d. S.
enntnis, daß für den Fleiſchverkauf vor den r enügend

engen Schweinefleiſch zur Verfügung ſtehen und in a

Lieferanten zu decken. Wir möchten bitten, nicht gleich in
frühen Morgenſtunden zu erſcheinen, da Schweinefleiſch für den

Wir machen das verehrte Publikum
nochmals darauf aufmerkſam die Brotſcheine ſowie grünen und
e Nahrungsmittelhefte mit zur Stelle zu bringen und dabei zu
erückſichtigen, daß bei der Abgabe der Mengen Wurſt, Räucher-

inbegriffen iſt und ohne ſolche nichts abgege7

ganzen Tag vorhanden iſt.

J. A.: Paul Schliack, Obermeiſter.

en Fleiſcher-
läden zu haben iſt. Um unnötigen Andrang zu verhindern ünd auch
die durch die neue Verordnung vom 19. April 1916 getroffenen
Maßnahmen der Behörde gerecht und korrekt durchzuführen, erſuchen
wir unſere verehrten Mitbürger, ihren Bedarf bei ihren misgerigen

en

302

2Schweinedureh Futterknochen-
mehl mit ea. 70--75 dreib.

Gesunde, fetteRegen Auscouhſ
in einfachen und besseren

a vMöbeln rerArt.
noch zu alten, billigen

92 Preisen!
Vorteilhaſte Zahlungs-

bedingungen.

III

gegen Knochenweiche,
auch für Rinder, Schafe, Ge-

fägel, Kaninchen.

Mittelwache 9-10.

phos phors. Kalk. Das beste

Otto Kraumer, Drogene,

ötudt- Theater Hulle

Direktion: Leopold Sachse.
Fernruf 1181.

d Karfreitag geſchloſſen.
Sonnabend den 22. April 1916:

Der 233. Vorſtellung.
Freitag-Stammkarten gültig.

Zur Wiederkehr des 300. Todes
tages Shakespeare-Gedenkfeier.

HACBETH.Trauerſpiel in 5 Autzugen
von William Shakespeare.

Anfang 7*2 Uhr.
306 Ende 10 Uhr.

Thaſia Theater.
Sonntag, 23., Montag, 24.,
und Dienstag, 25. April,

abends 8 Uhr
Gaſtſpiel René- Ensemble

Frieden im Krieg.
Drei Bilder von A. u. W. Röwer.
a) „Roſen“, b) „Der Teufelskaſten“,

e) „Exzellenz im Schlafrock“.
Vorverkauf: Stadt-Theaterkaſſe u.

bekannte Stellen. 307

M
Delitzsen.

Sonntag I. Oster- Feier-
tag abends 8 Ubr, findet im

„Lindenhof““ ein

Konzert
zum Besten unserer im Pelde

Stehenden statt. *98
Hierzu ladet ein

Der Vorstand
JG LKinsatzhemaen,

Macohemden,
Hosenträger,
Krawatten,

Strümpfe
für Rünner, Frauen, Kinder

gut und preiswert bei

M. Gottheil,
Gr. Klausstrasse D,

O Ecke Oleariusstrabe. aus
Kl. Ulrichstr. 36, a u. h.

Echte Briefmarken
aller Länder billigſt.

Volksbuehhandlung

Kaufe Freitag
Kanarien-Hühne,

Karl Zengerliung,

utſing.

nur gelbe und bunte,
zahle bekannten Preis.

Torſtraße 20. II 308

Hoden- Zeitungen
in großer Auswahl.

Volksbuchhandlung
Halle (Saale). Harz 42/44.

und Tahake

in großer Auswahl
empfiehlt

Vorteilhafte Kleidung für das Osterfesi

D. Srwryneee kortümöce arzt

C. F. Ritter,

T

Damen Bekleidung
s bis 1975

Damenblusen Aug. vis 199
Damenjacketts u. Paletots 97* i 3090

Paver Henenminte 2400 his 3890

dige Schuhwarenpreire
Damen -Haldschuhe *ermir-, Kurt rd de 167
Herren- u. Damenstjefel Paar 9.75 10.75 12.75 167*

Weise Leinensch tür Damen- und Mädchen 185
aar 4.75 biswen Malen heehunane Hätte

zu denkba ten Preisen.
für Damen. Herren und Kinder

316 sehr billig.

Mitglied des R.-Sp.-Vereins.

Veberzengen Sie sich von der Preiswürdigkeit unserer Angehote. Sie können sich modern und doch billig einkleiden

Im Kaufhaus F. IKAMm, Leipzigerstr. 87.

Herren u. Knaben Anzüge
Herr. Anräge“ See 197* bis 9290
Burzchen- Anzüge 22.8, 139 vie 389

Knaben Anzüge Farce vie
Herren-Stetfnoren 490 675 o
Hüte u. Mützen, sehr preiswert.

Volkspark
Halle a. d. S.,

Burgstrasse 27.

III. Feiertag:
Br. hapter Abend

ausgeführt
von den Leoni-Sängern.

S 50 c
Besonders Kleid erfragen erfordern
Takt und Geschmack. Wer gut
beraten sein will, benütze das
sorgfältig ausgestattete Favorit-
Moden-Album (nur 60 Pfg.) und
schneidere nach Favorit-Schnitten.

Zu beziehen durch
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 6-8.

D. Heimsath a Sohn

Schneidermeister

Steg 19. Steg 19.
empfehlen sich in allen,

in ihrem Fach vorkommenden
Arbeiten

Aueh

Damenkostüme
werden sauber und billig an-

gefertigt. D O.

Es lebe
der Friedel

Von Philipp Scheidemann
(M. d. R.)

Preis 40 Pfennig.
Zu beziehen durch dieVolxsbuchhandlung

Halle, Harz 42/44.

Bekanntmachung.
ur Anmeldung von Sterbe-

fällen ſind die Bureaus am
21. April 1916 (Karfreitag) und
24. April 1916 (2. Oſterfeiertag)
vormittags von 8 h bis 9 Uhr

geöffnet. FHalle g. d. S., 29.. April 1916.
Königl. Standesämter.

Wohnungs Anzeigen
„Möbl. Zimmer m. arg vermiet.
Hüdebrandt, Glaucha 712. 304
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